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I. Einleitung. 

Das Kartenblatt Drosendorf (Nr. 4455, 33 o -3:3 o 30' östl. 
Ferro, 48° 45'-49° nördl. Breite) wurde, und zwar die 
Osthälfte in den Jahren 1 905- 1 908 von F. E. Su e s s  und 
die Westhälfte in den Jahren 19 10--1 912 von H. Ger har t, 
aufgenommen. 1 919, 1 922 grenzte H. Beck  die Kohlen­
flöze in den Sanden von Langau und die Kaolinlagerstätten 
von MaUersbach ab. 1 930 wurde der Verfasser mit der 
Abfassung von "Erläuterungen " für das Blatt Drosendorf 
beauftragt. Bei der zu diesem Zwecke vorgenommenen 
Bereisung des Blattes ergaben sich im westlichen Teil 
desselben verschiedene Berichtigungen, die in der bei­
gegebenen Umrißkarte zusammengefaßt sind. Vieles konnte 
aber nur schematisch dargestellt werden, wie der mittlere 
Streifen zwischen Liebenberg und Piesling. 

Für die freundliche Unterstützung bei den Unter­
suchungen sei den Herren lng. Ad ensamer (Gr.-Siegharts), 
Wirtschaftsbesitzer B e i  g I (Hafner luden), SchriftleitPr 
G e n n er (Japons), Prof. Dr. A. Hi m m e l b a u e r  (Wien), 
Fachlehrer J ö r g (Waidhofen a. d. Thaya), Bürgermeister 
W. Matz irrge r  (Karlstein), Prof. Dr. F. E. S u e s s  (Wien) und 
Regierungsrat H. Trötz m üller  (Krems) bestens gedankt. 

Der Raum dieses Kartenblattes - eines Ausschnittes 
des östlichen Teiles der Böhmischen Masse - birgt eine 
außergewöhnlich reiche Folge der manigfaltigsten kristal­
lirren Schiefer von verschiedenstem Grade der Metamorphose 
von wechselvoller Geschichte und verwickelter Lagerung, 
alles Eigenschaften, die ja F. E. S u e s s  die Trennung des 
Grundgebirges des östlichen Anteiles der Böhmischen Masse 
in einen moldanubischen und einen moravischen Teil er­
möglicht haben. Und so manche Gründe für diese Glie­
derung, für die Klärung der L��gerung wurden hier von 
ihm gewonnen. 
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Die geologisch-petrographischen Untersuchungen auf un­
serem Kartenblatte reichen ziemlich weit zurück. So konnte 
A. Stütz  (1807) gelegentlich einer kurzen Reise zusammen 
mit Jordan das Vorkommen von Urkalk, Glimmerschiefer 
und Gneis, Hornblendeschiefer in der Gegend von Raabs 
feststellen, er kannte auch schon die Graphite von Primmers­
dorf, Zissersdorf, Pfaffendorf, ebenso die Opale und die 
auf der Hochfläche so verbreiteten Eisensteine in der Nähe 
der G raphitlagerstätten. 

Eine regelrechte Aufnahme wurde erst durch V. M. L ipoid 
(1852) in Niederösterreich und durch F. F ö tterle (1853) 
in Mähren durchgeführt. Trotz der nur kurzen zur 
Verfügung gestandenen Zeit lieferten beide eine Karte, 
in der die wichtigeren Gesteinszüge und die Gesteinsfolge 
im wesentlichen richtig wiedergegeben sind; nach ihren 
Angaben fallen die "Urtonschiefer" und Glimmerschiefer 
des Ostens unter die Gneise, Granulite usw. des Westens 
ein. Dann ruhten die Untersuchungen fast 30 Jahre lang. 
Nur 1875 gibt uns F. v. H aue r zwei kleine Querschnitte 
durch die Graphitlagerstätten bei W ollmersdorf. 

Erst die Untersuchungen F. Beckes  1882 - zwar auf 
die Blätter Horn und Krems beschränkt - brachten dnrch 
Verknüpfung der neuen petrographischen Methoden und 
sorgfältigen Beobachtungen einen neuen Aufschwung in 
der Erforschung des " Urgebirges " im niederösterreichisehen 
vVald viertel. Wir verdanken F. Be ck e eine feinere Glie­
derung der krist.allinen Schiefer. Er machte uns mit der 
großen Mannigfaltigkeit der kristallirren Schiefer in ihrem 
Mineralbestand und ihrer Struktur bekannt. Gesteine, wie 
Schil;!fergneis,Amphibolit, Eklogit, Zentraler Gneis ( = Gföhler­
gneis), Augitgneis u. a. ''rurden ausgeschieden und unter 
ihnen wie auch unter den schon bekannten neue, wenn 
auch geologisch meist nicht selbständige Typen beschrieben. 

Den damaligen stratigraphischen Vorstellungen gemäß 
hielt er die zutiefst gelegenen kristallinen Schiefer für die 
ältesten und die obersten für die jüngsten. 

In der Folgezeit waren nun für die Gliederung des bisher 
als einheitlich angesehenen nicderösterreichischen und 
mährisehen Grundgebirges die Aufnahmen von F. E. S u e s s  
von besonderer Wichtigkeit. Bereits 1897 konnte er das 
Grundgebirge in seinem mährischen Aufnahmsgebiete in 
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einen moldannbischen und einen moravischenAnteil trennen. 
Dabei legte er dem unter anderen Gesichtspunkten wie 
Verschiedenheit in der Gesteinszusammensetzung und Tek­
tonik die Gedankengänge F. Beckes  über die anogenen 
und katogenen Tiefenstufen der Metamorphose zugrunde. 
Y.Iit der Zeit ließen sich die Unterschiede noch schärfer 
herausarbeiten. Tektonik und Metamorphose, die seiner 
Meinung nach das Moldannbische einheitlich ergriffen haben, 
führte er schon damals zurück auf die Einwirkung der 
granitischen Körper, eine Anschauung, die von seiner jetzigen 
(1926) kaum abweicht (Inlrusionstektonik). Der Kontakt 
zwischen moldanubisch und moravisch wurde als Störung 
erkannt. Auf Grund weitausgreifender Begehungen legte 
er (1903) einen Schnitt durch den Ostteil des KartPnblattes 
Drosendorf und zeigte hier die kuppelförmige Lagerung 
der moravischen Gesteine. Bittescher Gneis und die schief­
rige Randzone des Eggenburger Granits werden hier norh 
als eins betrachtet. 

Einige Jahre später (1905) begann er mm mit der Auf­
nahme des Blattes Drosendorf. 

Im moldannbischen Anteil teilte er die Perlgneise in 
zwei Gruppen, die eine umfaßte seiner Ansicht nach die 
sc.hiefl'ig erstarrten Randteile der Granite, die andere Imprä­
gnationsgneise, denen er wegen der Einlagerung von Am­
phiboliten, Marmoren u. a. sedimentäre Herkunft zuschrieb. 
Die Durchaderung dieser Perlgneise hält er im Sinne von 
A. S a u e r  (1903) meist für sekretionä re Sammelkristalli­
sation während der Metamorphose. Auf diese langanhaltende 
Metamorphose gehen auch die Reaktionsvorgänge zwischen 
Amphibolit und Marmor zurück, die sogar die mechanische 
Auflösung der Amphibolite in Schollen überdauert haben. 
Gegen die moravische Grenze zu nehmen die moldannbischen 
Schiefergneise immer mehr Muskovit auf. Der Muskovitgehalt 
dieser Gesteine ist geradezu abhängig von der moravischen 
Grenze. Im Moravischen entdeckte F� E. S u e s s  als neues 
Gestein den Epidotorthoklasschiefer (= Fugnitzer Kalk­
silikatschiefer) und deutf!t ihn als Kontaktgestein zwischen 
dem moravischen Kalk und dem Bittescher Gneis. Er 
machte ferner auf die auffällige Tatsache aufmerksam, daß 
bei Weitersfeld sehr wenig veränderte Schiefer unter be­
deutend höher metamorphe moravische Glimmerschiefer und 
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Kalke einfallen. Zur Erklärung des Einfallens des Moravi­
schen unter das Moldanubische zog er "große Gebirgs­
bewegungen nach der Intrusion der Gneise und Um­
kristallisation im starren Zustand unter zonenweise sich 
ändernden Einflüssen" heran. 

Im Jahre 1912 zog nun F. E. S u e s s  aus seinen Auf­
nahmen und Begehungen die Schlußfolgerungen, die fur die 
Auffassung des Grundgebirges im Ostteile der Böhmischen 
Masse richtunggebend geworden sind. Seine Anschauung 
über Tektonik und Metamorphose des Moldanubischen deckt 
sich ziemlich mit seiner früheren, nur wird neben den 
großen granitischen Intrusionen auch eine tiefe Versenkung 
der nicht metamorphen moldarmbischen Gesteinsfolge zur 
Erklärung der Tektonik und Metamorphose herangezogen. 
Die Perlgneise werden nun durchwegs als Kontaktgesteine 
an den Graniten angesehen. Die Lagerungsform zwischen 
moravisch und moldanubis�.:h deutet F. E. Suess  als ent­
standen durch eine weitgreifende Überschiebung des Mol­
danubischen über das Moravische, wobei die moldanubischen 
Schiefergesteine an ihrer Unterseite auf dem Wege über 
grobschuppige Muskovit führende Glimmerschiefer schließ­
lich in phyllitische Gesteine übergeführt worden sind und 
das Streichen und Fallen der moldanubischen Gesteine 
sich gewaltsam der Bewegung::;fläche angepaßt hat. Diesem 
Vorgange verdanken die moravischen Gesteine ihr heutiges 
Aussehen und das .Yioravische selbst seinen Deckenbau. 

Tnzwischen (1!..111, 1912) nahm H. G e r har t die West­
hälfte des Kartenblattes auf, konnte aber die \veitere 
Bearbeitung ihres Materials nicht mehr durchführen. 
''-T eitere Fortschritte brachten Untersuchungen, die sich 
eingehender als bisher mit den Beziehungen zwischen 
Umformung und Kristallisation in den Gesteinen beschäf­
tigten. Vergleichssludien führten B. S ander (1914) zum 
Ergebnis, daß im Moldanuhifchen die tektonischen Bewe­
gungen, älter als die Umkristallisation, eine bedeutendere 
Rolle spielen als bisher angenommen worden ist. Im 
Moravischen schließt er vermutungsweise aus dem Herrschen 
der Zertrümmerung in dPn lektonisch tiefen und der Um­
kristallisation in den höheren Teilen auf zeitlich verschiedene 
Bewegungen. Diesen Vor::;lellungen schließt sich F. E. Sue s s  
( 1918) zum großen Teil an, ja er meint, daß die vor-
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granitischen Bewegungen im Moldanubischen zur Aus­
bildung einer Deckentektonik geführt haben dürften, die 
freilich weitgehend durch die Intrusion der Granite zerstört 
worden sei. Im Jahre 1922 erschien eine Arbeit über 
die Entstehung dl'r moldanubischen Glimmerschiefer von 
L. Kölbl, die auch Teile des Südrandes unseres Karten­
blattes umfaßt. Die Ergebnisse bestätigen im wesentlichen 
die Angaben und Schlußfolgerungen von F. E. S u e s s. 
Ähnliches gilt auch von den Untersuchungen K. P r e c l i k s  
( 1 9  30) in der Umgebung von Frain. 

Auf die Vorgänge während der Entwicklung des mol­
danubisehen Grundgebirges an der Donau warfen nun die 
Arbeiten von H. L i m b r o ck (1923, 1925) neues Licht; 
seine Anschauungen fußen insbesondere auf denen von 
Ch. Bar r o i s, Michel Lev y, A. L a c r o ix, E. W e i ns che n k. 
Er betonte vor allem die intrusive Natur der Granulite 
und Gföhlergneise, die häufigen Ader- und Mischgesteins­
ansbildung an ihren Kontakten. L i mb r o ck s  Vorstellungen 
werden freilich nicht von F. E. S u e s s  (1926) geteilt. Da­
gegen neigen andere Geolo!!en und Petrographen (wie 
Ch. Bac o n, H. V. Grab e r, A. Köhl er, L. Kölbl, J. R i e d e l, 
H. S chu m a n n  und der Verfasser) mehr den Anschauungen 
Limb r o cks zu. In jüngster Zeit wurde auch versucht, 
die Intrusionen und Bewegungen im Moldanubischen zeitlich 
einzuordnen, ähnlich wie es in diesen Erläuterungen ge­
schehen ist. 

Im Moravischen hat in neuerer Zeit K. Pre c l i k  (1 926) 
die Vermutung B. S an d e r s  bestätigt. 

Auch hier wurde versucht, die Gliederung der Ereignisse 
weiterzuführen. 

Landscllaftsbild. 

Der westliche Teil des Kartenblattes gehört einer Rwnpf­
fläche an, die aus verschieden alten Stücken zusammen­
gesetzt ist. In sie haben sich die Flüsse und größeren 
Bäche mit Mäandern tief eingeschnitten. 

Im 0 macht sich im Landschaftsbild bereits der Einfluß 
der miozänen Abrasion geltend, freilich ist ibre "\Virkung 
nicht allzu groß, finden sich doch noch Reste der alten 
kaolinisierten Landoberfläche und darüber die Süßwasser-
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bildungen bei Mallersbach in etwa 150 m Höhe, vor allem 
auf Blatt Horn bei Theras und Heinrichsdorf hier im 
Liegenden der Fossil führenden Sande und Tegel der 
1. Mediterranstufe. 

In den zahlreichen Buchten erlischt ja die Brandung 
rasch. Wir werden daher für den östlichen Teil schon 
früher eine durchschnittlich geringere Höhe (470-500 m) 
als fü.r den westlichen anzunehmen haben, und diese 
Niederung war einst erfüllt von einem Süßwassersee, dessen 
AbJagerungen die (Lignit führenden) Sande von Langau 
und MaUersbach sind. Die moravisch-moldanubische Grenze 
macht sich, wie F. E. S u es  s erkannt hat, landschaftlich 
nicht bemerkbar, kaum daß der Bittescher Gneis und dee 
Fugnitzer Kalksilikatschiefer aus ihrer Umgebung trotz der 
größeren Widerstandsfähigkeit herausragen. 

Aus der Rumpffläche erheben sich ziemlich unvermittelt 
einige höhere bewaldete Rücken empor: Speisenberg, 
Kollmitzberg mit ihren Blockmeeren und Felskanzeln aus 
'viderstandsfähigem Augitgneis; für die landschaftlich älm­
lichen Rippen: Wieninger, Sncha hora, Langenberg \vird 
man die größere Widerstandsfähigkeit kaum zur Erklärung 
heranziehen, da ja die Gesteine ihrer Umgebung von der­
selben Art sind. Eher wird man bei der Deuhmg des 
großen Thayaknies bei Dobersberg an vormiozäne tek­
tonische Bewegungen denken müssen. Umsäumt werden 
diese Erhebungen von mehreren Ebenheilen (580, 550-5()0, 
520-530 m), die sich bald als Hochflächen uber größere Ent­
fernungen ausbreiten, bald wie die tieferen (480-490, 500m) 
sich zu flachen gestaffelten Mulden zusammenschließen und 
als deutliche Terrassen an die tief eingeschnittenen Flüsse 
herantreten. An der Thaya hat A. Grund drei Terra�sen 
(520-524--. 510, 475--.451, 445--+ 421 m) unterschieden. 
Nach den Beobachtungen von H. Be c k schneidet die tiefere 
Terrasse (460) bei MaUersbach die Kaoline wie den un­
versehrten Bittescher Gneis. Auf den oberen Ebenheilen 
sind die Gesteine oft tiefgründig zersetzt, gerne bedeckt vom 
umgelagerten grusigen Verwitterungslehm (örtlich mit 
braunen Quarzgeröllen !), der in massigen feinkörnigen 
Lehm übergeht. Die starke Gliederung der Ebenheiten wird 
durch den Lehm weitgehend verwischt. Die Landschaft 
der Ebenheilen sieht daher ziemlich ausgeglichen aus. 
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In den Tälern selbst wechse ln Schluchten mit breiten 
Talauen, mit steilen oder sanft geneigten Hängen, nicht 
immer erklärbar durch die Verschiedenheit der durch­
schnittenen Gesteine. Vielmehr muß zur Deutung auch 
noch der Verlauf des älteren Flußsystems herangezogen 
werden. Das heutige FJußnetz der Thaya ist seiner Anlage 
nach alt, älter als Miozän, allenthalben finden wir die 
älteren tertiären Sande bis in die Nähe des heutigen Tal­
bodens reichen, oft sogar alte Nischen und Furchen aus­
kleiden, sie wurden abgelagert wohl im Zusammenhang 
der Verschüttung des Süßwassersees im 0. Zm Zeit, als 
die Thaya auf der (ltS0-490 rn) TelTasse floß, durch­
schnitt sie südöstlich von Waldkirchen eine Schlucht, die 
auch heute noch benützt wird, talabwärts schlängelte sie 
sich in einer bis über 1 km breiten Talaue dahin, immer 
im seihen Gestein; unweit Speisendorf stößt diese Talaue 
mit der der Deutschen Thaya am Thumaer Riegel zu­

sammen. 
Jedenfalls war die Landschaft des Kartenblattes Drosen­

dorf sicherlich keine alte vormiozäne "Fastebene mit träg 
dahinschleichenden Fiüssen", sondern schon damals stark 
und tief zertalt von einem Flußsystem, das in seiner V er­
teilung dem heutigen ähnlich war, dann aber durch die Sande 
tief verschüttet wurde, doch nachträglieb ausgeräumt und 
wieder erstanden ist. Die Eintieftrng· der Mäander greift 
zeitlich weit zurück, ob hier tektonische Bewegungen 
daran beteiligt "·aren, läßt sich noch nicht mit Be­
stimmtheit sagen. 

II. KristalUne Gesteine. 

A) JUoldanuhische Gesteine. 

(q (� p} Grauer glimmerarmer bis aplitisclter Granit-
gneis. . 

(g b) Weißer glimmerarmer mittel- bis feinkörniger 
Biotit-Ortlwgneis (z. T. Granat- und Fibrolith­
gneis). 

(g n) Feinkörniger Biotitgneis und Granulitgneis 
(Granat führender Stengelgneis und glimmer­
armer Gneis von Pullitz). 
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(g a) Aplitgneis von Kurlupp. 

(g a p) und (g n) sind bloß Spielarten des weißen Biotit­
Orthogneises (g b), den F. E. S u e s s  schon frühzeitig dem 
Gföhler Gneise (F. Be ck e s  Zentralen Gneise) gleichgestellt. 
hat. Es sind helle. glimmerarme, mittel- bis feinkörnige 
Gesteine, gerne mit rundlichenMikroklinaugen, die von feinen, 
unruhig verteilten Biotitschüppchen umflasert werden. Häufig 
führen sie Granat. nicht selten auch Sillimanit. Mituntet· 
werden sie stengelig oder gar granulitartig und granat­
aplitisch. Niemals, auch nicht in den massigen Typen, ist 
eine Erstarrungsstruktur auch nur angedeutet. Fast überall 
begegnet man aber den so überaus heftig durchbewegten 
gestreckten, örtlich sogar Ultramylonitischen Lagen mit dem 
zerriebenen dunklen Glimmer, den zerfaserten Sillimaniten :  
i m  0 bei Vöttau, Pullitz u .  v. a. 0. oder i m  W im 
Wienirrger Zuge. Nur r e c h t  s e l t e n  hat Umkristallisation 
die Zertrümmerungsspuren gänzlich ansgeheilt. 

Die Lagerung des Gföhlergneises gegen das Neben­
gestein ist durchaus intrusiv mit ausgesprochenen Migmatit­
kontakten. Im Schiefergneis treten in der Richtung gegen 
den Gföhlergneis zunächst ab und zu, und meist auf 
einzelne Lagen beschränkt, Porphyroblasten von Kalifeld­
.spat und Plagioklas auf. Die Feldspate reichem sich örtlich 
an (Perlgneise) 1), verdrängen geradezu das Grundgewebe, 
sammeln sich dann zu pegmatitisch-aplitischen Flammen und 
Linsen ; diese Bildungen gewinnen immer mehr Zusammen­
hang und gehen uber in Adern und Lagen, die gegen den 
Gföhlergneis zu rasch mächtiger und zahlreicher werden. 

Saure Lösungen dringen vom Gföhlergneis aus in die 
Se.hiefergneise entlang deren Strukturflächen in Form von 
Adern und Lagen ein. Die Dmchtränkung und Durch­
trümerung am Gföhlergneis geht so weit, daß nur mehr 
unscharf abgegrenzte Reste, vielfach nur mehr der Schiefer­
belag von Sillimanit und Biotit für das ehemalige Vorhan­
densein eines Sedimentgneises zeugt. 

Ja wir finden oft weit abseits vom Kontakt im Gföhlel�­
gneis solche weitgehend aufgelöste nebelhafte Flecken und 
Fetzen von Schiefer- und Perlgneis, durchwachsen vou 

1) Irgendein merklicher pelrographischer Unterschied "zwischen diesen 
und den conlieritfreien Perlgneisen des Granitkontaktes bestellt nicht. 
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großen Kalifeldspatporphryoblasten und durchzogen von den 
verschwommenen sauren Flammen uud Adern. Vom Rande 
her wie auch von den Adern aus lösen die magmatischen 
Stoffe allmählich die Bestandteile der Schiefergneise heraus : 
Biotit, Plagioklas, Granat, Disthen werden angegriffen, zum 
Teil auch aufgenommen und nur in geringer Menge 
wieder ausgeschieden. An Stelle des Disthens tritt der 
Sillimanit. Da auch die Schieferungsflächen in beiden 
Gesteinen übereinstimmen, so verfließen sie ineinander. 
Gegen den Gwßkontakt zu reichern sich die Schollen an, 
schließen sich mehr und mehr aneinander, die Adern und 
Lagen sondern sich deutlicher ab. Die allge m e i n e  Perlgneis­
struktur tritt allmählich zugunsten einer mehr lagenhaften 
Durchtränk.ung zun1ck, wobei migmatitisch-magmatische 
Bänder mit Lagen von Schiefer- und Perlgneis wechseln. 
Nach und nach verlieren sich die Feldspatporphyroblasten 
in den Schiefergneisen. Die migmatiti!;chen Lagen lösen 
sich zu gröberen Linsen und diese wieder zu einzelnen 
großen Kalifeldspatporphyroblasten auf. 

Gleichzeitig mit der magmatischen Durchtränkung ver­
gröbert sieh - aber nur in den geaderten Teilen - das Korn, 
in den Schiefergneisen reichert sich der dunkle Glimmer 
auf Kosten des Granats, während der ursprüngliche Plagio­
klas zusehends vom Kalifeldspat ersetzt wird. Wie die 
Schiefergneise, so verhalten sich auch die Granulite; Amphi­
bolite, Augitgneise, Porphyraide usw. zum Gföhlergneis. 
Ganze Züge erstickt>n geradezu in ihm und lösen sich, im 
Streichen ± stark resorbiert, in Schollen auf (Wieninger 
Zug, Chwallatitz, Pullitz). 

l\lit der magmatischen Durchtränkung gehen tektonische 
Bewegungen vor sich. Im Laufe der Zeit ändern aber beide 
während dieses lange anhaltenden Ereignisses ihren Stil. 
Dieses Geschehnis läßt sich infolgedessen in mehrere 
zeitliche Abschnitte gliedern. Sehr schön zeigen dies die 
Aufschlüsse bei der Ruine Kollmitz, auf dem Galgenberg 
bei Ranzern, bei Karlstein, Schönfeld (bei Fratres) usw., 
sogar schon größere Lesestücke! 

1. Feine Durchtränkung und Durchmischung der Schiefer­
gneise, Amphibolite, Granulite, Augitgneise bei gleichzeitiger 
durchgreifender Verfaltung: Außerordentliche Verdünnung 
der Mittelschenkel, Stauchfalten in ihrer Abhängigkeit von 
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der Lagendicke, tektonische Bänderstrukturen, Phylliti­
sierung der Schiefer. Die Umwandlung des Disthens in 
Sillimanit ist in vollstem Gange. Für diesen Abschnitt ist 
der s t etige F a l t e ntyp u s  größerer Tiefe in der Erdkruste 
besonders bezeichnend. 

2. Die fortschreitende Durchbewegung führt über die 
Umfaltung zur Ausbildung von Gleitflächen und Klüften� 
also zum u n st e t i g e n  Typ u s. Diesenjüngeren Bewegungs­
zonen folgen gröbere Injektionsadern, die die (gefalteten) 
Gföhlergneise (1) herauslösen, wobei sich oft die Stücke 
gegeneinander verdrehen. 

Die gefalteten Amphibolit- und Schiefergneislagen (1) 
werden zu flachen Linsen zerschnitten und verschlPifl, 
die Bewegungsbahnen reichlich mit saurem Adermaterial 
durchtrünkt, das dabei zu linsen- oder mikroklinreichen 
Feldspatporphyroblastengemengen abgeschnürt wird. Anf 
d iese unstetigen Bewegungen im Verein mit magmatischen 
Durchtränkungen gehen die eigentümlichen Breccien in 
den Randzonen der Gföhlergneise und deren Ansläufer 
zurück (Fistritz, Raabs, Backowitz u. a. 0.) bei schon 
ziemlich schwachen Bewegungen. Diese Strukturen finden 
·wir wieder in der Zone der Cordierilgneise (g g), die ja 
aus den gewöhnlichen moldanubischen Gesteinen durch die 
Einwirkung jüngerer Granite ' hervorgegangen ist. Der 
Abschnitt (3) umfaßt das Eindringen frühpegrnatitiscber 
Lösungen, dies macht sich vor allem in einiger Entrernung 
vom Gföhlergneis bemerkbar. Eine schärfere Grenze zwischen 
(2) und (3) besteht nicht, wohl aber zwischen (1) und (2). 
Dem folgenden Abschnitt (4) gehören dieTurmalinpegmatite 
an, die bald r.schlieren"artig, bald als Kluftausfüllungen 
im Gföhlergneis auftreten. 

Den Gföhlergneisen zuzurechnen sind mächtigere Lagen 
von Granatführenden Aplitgneisen(ya) wie die von Kurlupp, 
dann die bei Schaditz (nicht ausgeschieden), bzw. die als Gra­
nulite ausgeschiedenen Vorkommen von Pommersdorf, Wie­
nings, Ober-Grünbach, Rappo)z, W etzles, Piesl ing, Alberndorf, 
Großau,Lindau, bei Gößling.Pyra. Es sind teils granatreichere 
Arten des Gföhlergneises (1), teils Granatapl itgneise, 

Bemerkungen zur Karte: Im W gehört ein großer 
Teil von (.q h) zum Gföhlergneis, ferner ein Zug : Jarnnitz­
Ra.nzern-KoHmitz (teilweise Granulitgneise). 
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(g !J) Mittel- bis g·robköruige glimmerreiche graue 
Gneise., 1) Cordierit- und Perlgueise. 

Die grauen Gneise in der Nordostecke des Kartenblattes 
gehören der Kontaktzone des Trebitscher Granitstockes 
an. Nach den Beobachtungen von F. E. S u e s s  (1908, 398) 
wechseln in ihnen ohne scharfe Grenzen glimmerreiche 
und aplitische Lagen, die Parallelstruktur prägt sich meist 
nur schwach aus, mitunter tritt sie ganz zurück. Sie "ver­
mitteln den Übergang zu grobschuppigen, häufig etwas 
schiefrigen Graniten" (1926, 25). 

Ihnen schalten sich oft mächtige Lagen und Linsen 
von feldspatreichen Amphiboliten, Granatamphiboliten ein. 
Durchschnitten werden sie von einem Streifen saurer 
Orthogneise (g a p). In dieselbe Gruppe der grauen Gneise 
gehören auch die Cordieritgneise, die K. P r e cli k (1930) im 
Schweizertal bei Frairr am Bande des kleinen Amphibol­
granititauf bruches gefunden hat. Herrschend, in ihrer ganzen 
Mannigfaltigkeit, sind sie im Raume Lospitz-Weikert­
schlag·-Althart-Zlabings. Häufig sind sie von pegmatiti­
schem Geäder durchdrungen, lagenweise reichlich durch­
streut von rundlichen Plagioklas- und Kalifeldspatporphyro­
blasten, die sich gerne wie Perlen aneinanderreihen, die 
dunklen Glimmerblättchen auseinanderzwängend (Perl­
gneise), schließlich sich gar zu gröberen aplitisch-pegmati­
tischen Lagen zusammendrängen. 

In tonerdereicheren Einlagerungen gesellt sich noch 
Cordierit hinzu (Cordieritgneise), der den Gesteinen den 
Fettglanz und den violblauen Schimmer verleiht. Er ( ört­
lich auch noch Spinell) entwickelt sich mit Vorliebe aufKosten 
von Sillimanit, Granat, auch von Biotit. Er durchwuchert 
das Gestein, umschließt dabei ältere Strukturen, wie Falten 
und Scherzonen, die erst auf den augewitterten Flächen 
sichtbar werden. In den feldspatreichen Gneisen werden 
die Gordierite randlieh in jüngeren grobblättrigen Biotit 
umgewandelt. In den Adern selbst scheidet er sich in 
großen violblauen Kristallen aus. 

1) Um Jrrtilmer zu vermeiden, wurde die Bezeichnung nGranitgneisc" 
für diese Gesteine nicht mehr verwendet, da diese kristallinen Schiefer 
Abkömmlinge von Sedimenten, [vgl. nämlich F. E. Suess (1926, 25),] 
und die Minerale, die sich von magmatischen Stoffen ableiten, in zu 
geringer Menge vertreten sind. 
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Eine scharfe Grenze dieser Zonen gegen ihre Umgebung 
beste ht nicht, vielmehr streichen al le Gesteine mit allen 
ihren Gefügemerkmalen ohne Unterbrechung herein :  
Granulite, Hornfelsgranulite , Kinzigitgneise, Katapor phy­
roide, Gabbro- und Noritamphibolite, oft zu Linsen abge­
schnitte ne graue und grünliche quarzitische Plagioklas­
kalks ilikatschiefer mit Augit  und Hornblende, Marmore, 
Augitgneise, Schiefer- und Körnelgneise und Migmatite usw., 
die chemisch und struktuell dazu geeigneten nehmen 
Cordierite, meist aber bloß Feldspat auf. 

Gesteine dieser Art sind im moldanubischen Granit­
kontakt im Wald- und Mühtviertel herrschend (H. Grab e r, 
F. E. Sue ss ,  A. Köhle r, H. L im b roc k, K. Hinterl echner). 

(g1) Granulite, ferner Trappgranulite, Hornfelsgranu­
lite, migmatitische Granulite, Kataporphyroide. 

Der reine , sehr seltene Granulittypus ist ein weißes, 
sehr feinkörniges Quarz-Feldspat-Gemenge mit runden oder 
gelappten Körnern von rotem Granat, seltener auch von 
blauem Disthen. Immer gesellt s ich noch in recht schwanken­
der Menge der dunkle  Glimmer hinzu in feinen, zarten 
Schüppchen, sich stets lagen- oder bandförmig anreichernd, 
bald stark anschwellend, bald rasch auskeilend. Diese 
glimmerre ichen Bänder in dem echten Granulit setzen sich 
in die dichten Schiefergneise oder Hornfelsgranulite fort. 
Die Regelmäßigkeit der Bänderung ist freilich eine tek­
tonische ; in solchen Granuliten sind die Quarze zu feinen 
Streifen ausgezogen. Die Biotite, wie man es an den zahl­
reichen Übergängen beobachten kann, zu Staub zerrieben und 
zu feinen Striemen angeordnet, au f den Gleitflächen ordnet 
sich der weiße seidige Sillimanit, der aus den Disthen 
hervorgegangen ist, ebenfalls in der Streckung an: Diese 
Granulite sind ausgesprochene feinzermahlene Gesteine 
mit Spuren einer Umkristallisation. 

D ie Bänderung geht aber, übereinstimmend mit den 
Beobachtungen von A. Köh l e r  (1925, 159-161) und 
H. Limbro c k  (1923), wie man an den weniger verschieferten 
Granul iten leicht erkennen kann, auch noch auf eine meist 
lagenförmige Dnrchaderung des Nebengesteins durch das 
Magma d!'s Granulits zurück. Die magmatischen Stoffe 
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durchd rangen die Schiefergneise vom Rande her wie auch 
von den Spalten aus in feine Äderchen, s ie reichlich mit 
Feldspat durchwirkend, konnten zwar die Lage der einzelnen 
Minerale nicht ändern, wohl aber die Gemengteile Biotit, 
Granat, Disthen angreifen, zerfressen oder gar aufzehren 
unter teilweiser Wiederausscheidung. Ebenso wurde der 
in eigentümlichen verzweigten Astehen wieder auskristal­
lisierte Graphit aus den Schiefergneisen übernommen (beim 
Teich südwestlich von Groß-Siegharts). Wie die Gföhlergneise, 

�o übernahmen auch die Granulite häufig d ie alte Parallel­

t.exl.ur der Schiefergneise (migmatitische Granulite, Misch­
granulite). Die späteren Bewegungen gingen teils in diesen 
alten Strukturflächen vor sich, sie verstärkten und strafften 
die Inj ektionsbänderung, sie vervielfachten sie du rch Faltung, 
wobei der· lebhafte W cchsel von dünnen und dickPn Lagen 
die Bänder(Misch)granulite zur Ausbi ldung ausgezeichneter 
Stauchfa!ten befähigte, teils gingen sie auch quer zu ihnen. 

DiP Granulit e treten im Streichen mit allen möglichen 
Gesteinen in Berührung und injizieren sie da; am schönst(·n 
z eigt dieses Verhalten der schmale Granulitstreifen von 
Groß-Siegharts-Karlstein: Schiefergneise der verschieden­
sten Art, Graphitschiefer, Kinzigite, Gabbroamphibolite, 
Augitgneise, Kataporphyroide treten an ihn heran. 

Die Granulite werden nun selbst vom Gföhlergneis lagen­
weise durchädert und auf dem Wege über die Augen­
granulite (die Augen sind Mikroklinporphyroblasten) bis  
zur gänzlichen Veränderung in  vom Gföhlergneis nicht 
mehr unterscheidbare Granulitgneise umgewandelt. 

Häufig lagern sich den Granuliten, besonders ihren 
Mischgesteinen , die dunkelgrauen, feinkörnigen, fettigglän­
zenden Trappgranu lite ein. Auf den fdschen Bruchflächen 
hornfelsartig treten auf den angewitterten die kräftige 
Faltung und Streckung deutlich hervor. In ihrem Gefüge 
stehen sie zwischen Granulit und Schiefergneis. Sie führen, 
fürs freie Auge freilich nicht kenntlich, Plagioklas, Hypersthen, 
Biotit, mitunter auch Granat, in den inj izierten Typen 
reichlich Biotit, Kalifeldspat und Quarz. Sie gehen aus 
den Schiefergneisen durch nachträgliche Anreicherung von 
Granat, Hypersthen und basischem Plagioklas hervor, wah­
rend dPr Disthen aufgezehrt wird. Derartige Trappgranulite 
wären demnach metasomatisch veränderte Sediment-
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(Schiefer)gneise, wahrscheinlich unter dem Einfluß der älteren 
basischen Intrusivgesteine (Gabbroamphibolite usw.), an 
denen die Granulitgebiete ja besonders reich sind. Trapp­
granulite finden sich auch außerhalb des Granulits: nord­
östlich von Dobersberg zusammen mit. Schiefergneisen und 
Marmor in den dortigen Gabbroamphibolit.en. Ihnen ähneln 
besonders die grau und grün gebänderten Kalksilikat­
schiefer· in den Cordierit- und Schiefergncisen. 

Als Einschaltung in den Schiefergneisen, Mischgranuliten 
wie auch in den Gföhlergneisen finden sich schmale Lagen 
von Abkömmlingen porphyrischer Ergüsse. Im unveränderten 
Zustand sind es ft>lsilisch dichle, dunkelbraune Gesteine 
mit Einsprenglingen von Kalifeldspat und Plaglioklas, oft 
auch Cordierit, Sillimanit, in einer braun bestäubten 
(wahrscheinlich durch feinste ßiotitflitter), unauflösbaren 
Grundmasse. Während der starken Durchbewegung sind 
diese Pol'phyre verschiefert, die Einsprenglinge zerdrückt 
worden, gleichzeitig wurden sie vom Gföhlergneis injiziert 
bis zur vollständigen Auflösung unter Ausbildung eigen­
tüiillich weiß und violettbraun gestreifter Gneise, ohne 
daß aber die furchtbaren Zertrümmerungsspuren ausgeheilt 
worden wären. Die Porphyre und Kataporphyroide lassen 
sich von den sie begleitenden dichten "Schiefergneisen" 
nicht trennen, vermullich sind diese deren veränderte 
Aschen und Tuffe. 

(g h) Grobflasrige Plagioklasgneise, biotitreich, mit 
Aplit- und Amphibolitschlieren. 

(q a) Aplitgneis von Kurlupp. Yerner Amphibolperl­
gneise, Adergneise, Kinzigitgneise (Polymigma­
tite). 

(g h) Trotz aller örtlichen Übergänge lassen sich die 
Plagioklasgneise vom Gföhlergneise trennen. "Stets körniger 
oder körnigflaseriger Beschaffenheit mit ausgesprochener 
schieferiger Textur (Lagentextur oder gebände11e Textur)", 
"deutliche Sonderung der lichten Quarzfeldspatstreifen von 
den ziemlich grobschuppigen Biotitflasern" ist für diese 
Gesteine ebenso bezeichnend wie der �rasche Wechsel 
des Mineralbestandes bei ziemlich gleichbleibender Korn­
größe und Textur. Neben schuppig-glimmerreichen Lagen 
befinden sich vollkommen aplitische Bänder; anderseits 
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findet man Übergänge zu Hornblendegneis und zu den 
häufig feldspatigen Amphiboliten von dioritartigem Aus­
sehen. Oft trifft man auf vielhundertfachen schlieren­
artigen Wechsel von arnphibolitischen und aplitischen 
Lagen; die verschiedenen Lagen gehen ineinander über 
()der sind scharf voneinander getrennt, sie verlaufen parallel 
-oder schneiden sich spitzwinkelig oder keilen aneinander 
aus. Amphibolitische Schlieren können auch in gestreckte 
Linsen oder Knollen zerlegt sein." (F. E. S u es  s 1908.) 
Gewöhnliche Schiefergneise, vor allem aber solche mit bis 
über erbsengroßen Plagioklasporphyroblasten in einem fein­
schuppigen violettbraunen Grundgewebe, Körnel- und Perl­
gneise mit "dichtgedrängten, hirsekorngroßen, rundlichen 
Feldspaten" herrschen unter den Paragesteinen. Häufig 
enthalten sie Granat, Sillimanit; Cordierit findet sich nur 
in den (.q g). 

Die gabbro-amphibolitischen Bänder und Lagen sind 
stets mitgefaltet, oft aber weiterhin zerrissen und zerschert, 
zu tektonischen Breccien umgeformt, die von den Schiefer­
gneisen stetig umwunden werden. Gegen die Gabbro­
amphibolite zu nehmen die Schiefergneise, zunächst auf 
dünne Lagen oder Strukturflächen beschränkt, Hornblende 
und Plagioklas als große Individuen auf, die sich dann 
in den grobkömigen Hornblendeperlgneisen (Hornblende­
körnelgneis bei F. E. S u e s  s) gleichmäßig anreichern. Granaten 
-sind in ihnen recht selten, werden aber dann bis taubeneigroß. 
In den schließlich noch aplitisch-pegmatitisch geaderten 
Hornblendeperlgneisen steigt der Gehalt an dunklem Glimmer, 
und der Plagioklas wird allmählich vom Kalifeldspat ersetzt. 

Die Dnrchtränkung der Hornblendeperlgneise durch die 
sauren Stoffe steigert sich bis zur Entwicklung von Horn­
hlendegneisen, die sich im Handstück von migmatitischen 
Amphiboliten nicht mehr unterscheiden lassen. Solche 
same migmat.itische Streifen finden sich in allen Gesteins­
gruppen dieser Zone, sie erscheinen ziemlich unvermittelt 
und verschwinden ebenso rasch, nur im Streichen halten 
sie länger an. Gegen den Gföhlergneis häufen sie sich 
und machen auf diese Weise ihre Abstammung von 
ihm höchst wahrscheinlich. In den Al2 03-reichen Schiefer­
gneisen nimmt in der Nähe der Amphibolite der Granat 
an Menge und Größe beträchtlich zu. Es sind die knotigen 
1l Spl·zialkartc Drosoudorf. 
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Granat- oder Kinzigitgneise mit dem von seidigen Sillimanit­
flasern durchwachsenen Biotit. Marmore sind verhältnis­
mäßig spärlich, ebenso Graphit, jene werden hier von den 
reich entwickelten Augitgneisen und Magnetitskarnen ver­
treten. 

Wichtigere Fundorte: 
Hornblendeperlgneis: Weikertschlag-Raabs-Kollmitz, 

Hafnerluden-Sucha. hora, Liebenberg-Raabs. 
Kinzigit- und Granatgneis: Karlstein, Weikertschlag 

(Oberndorf), westlich Pertholz, südöstlich Groß-Siegharts, 
Thürnau. 

Bemerkungen zur Karte: auf der Westhälfte des Karten­
blattes umfaßt (gh) auch noch Gföhlergneis, Cordieritgneis, 
Kataporphyroiden sowie einige kleinere Einlagerungen. 

Kinzigitgneise haben H. Graber  aus dem Mühlviertel, 
J. Riedel  (1930/251) und A. Kö hler  :-nis dem Isperlal; 

Hornblendeperlgneise H. G r ab e r, J. Rie de l, H. Sehn­
m a n n  beschrieben. 

(g z) Feinkörniger bis mittelkörniger Zweiglimmer­
gneis (Übergang in weißen Biolitgneis). 

(g z) Plattiger, meist grobschuppiger Zweiglimmer­
gneis und 1\'Iuskovitgneis (Übergang in Gneis­
glimmerschiefer). 

Diese beiden Orthogneise schließen sich eng dem Gföhler­
gneis an, sie unterscheiden sich von ihm nur durch den 
übrigens recht schwankenden Muskovitgehalt Auch das 
Auftreten in der Natnr ist ganz dasselbe, ebenso ihr Ver­
halten zum N ebengestein. Bei ihnen finden wir dieselben 
gebänderten Arten mit gröberen und feineren La�en und 
Linsen wiPder wie im Gföhlergneis. Ja auch die Ent­
wicklungsstufen (1-4) sind von derselben Art. In den 
Steinbrüchen zwischen Stallek und der Loibingmühle sind 
die plattigen Zweiglimmergneise oft zerbrochen, die Bruch­
stücke verdreht und durch massige plagioklasreiche Zwei­
glimmergranitgneise verkittet. 

Örtlich nehmen sie (g z) geradezu pegmatitisches Korn 
an. Sie sind besonders reich an Turmalinpegmatiten, un­
vergleichlich reicher als der Gföhlergneis. Diese durchbrechen 
auch die Magnetitskarnlagerstätte von Kottann und nehmen 
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dabei auch Granat auf. Ob von solchen Pegmatiten auch der 
Andalusit von Hessendorf (S i lber huber  1925) abgeleitet 
werden darf, ist noch fraglich. 

In der Glimmerschieferzone werden stellenweise diese 
Orthogneise zerdrück t, die Feldspate wandeln sich in 
Serizit um, während die ursprünglichen Glimmerblätter 
zerknittert werden (vgl. P r e c l i k, Centralblatt 19:JO). 

Diesen Zweiglimmergneisen gleichen vollkommen die 
Thürneustifter Granitgneise auf Blatt Horn (beschrieben 
von Ch. Bac on, F. Becke und H. Sch uman n) und der 
Lainbachcr Granitgneis bei Persenbeug (beschrieben von 
J. Riedel). 

(y yl) Grobschuppiger, zweiglimmriger Gneis­
glimmerschiefer. 

Lagenweise nehmen die Zweiglimmergranitgneise (g z) 
immer mehr Glimmer auf und gehen auf diese Weise in 
feldspatreiche, grobflaserige, schuppige (lepidoblastische) 
Gneisglimmerschiefer (g gl) über, ein Verhalten, ganz wie 
es der Gföhler- dem Schiefergneis gegenüber zeigt.. Dabei 
wechseln sie lagen- und bankweise mit feinkörnigen 
Schiefergneisen, Gabbro-Amphiboliten, Augitgneisen, die 
stellenweise dann wie in (g) stark biotitisiert sind. Auch 
Marmore und muskovitfreie Perlgneise gesellen sich zu 
diesen Einlagerungen. Als Übergemengteile führen die 
Gneisglimmerschiefer nicht selten den fa serigen, seiden­
glänzenden Sillimanit., mitunter auch hellblaue Stenge! von 
Disthen, gerne rundliche Körner von rotem Granat und 
in den stark aplitisch-pegmatilisch durchaderten Teilen 
reichlich die schwarzen Säulchen von Turmalin und große 
Blätter von Muskovit und Biotit wie in den häufigen 
massigen Turmalinapliten und -pegrnatiten. Von diesen 
geht auch die Imprägnation der nächsten Umgebung mit 
dem hellen Glimmer aus. In den geaderten Anteilen sind 
Disthen und Granat stark gerundet. 

Irgendeine Grenze gegen die ge\vöhnlichen Schiefer­
gneise von Eibenstein-Drosendorf (g) (g) oder gegen die 
Plagioklas- und Körnelgneise (gh) läßt sich nicht ziehen. 
Der Unterschied liegt lediglich in dem Gehalt an Muskovit 
in den Gneisglimmerschiefern. 
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(gl) Gt•obschupt>iger Glimmerschiefer (mit Granat und 
Turmalin). 

Die Glimmerschiefer sind zwar nicht ihrer Verbreitung. 
wohl aber ihrer Bedeutung nach das Hauptgestein der 
Glimmerschieferzone von F. E. Suess. Sie haben reoeht 
verschiedenes Aussehen. Sie nähern sich auf der einen 
Seite phyllitartigen Schiefern mit dichten oder flatschigen 
Glimmerhäuten auf den buckeligen Bewegungsflächen, 
anderseit� werden sie grobschuppig, enthalten dann große 
Granaten, 1) Disthen, auch Staurolith, Sillimanit tritt mehr 
zurück; in den injizierten Teilen reichern sich li'eldspate 
(Plagioklasporphyt oblasten), Turmalin an unter allge­
meiner lebhafter Kornvergrößerung; sie gehen da über 
in die Gneisglimmerschiefer (g gl), vor allem in der Um­
gebung der Zweiglimmergranitgneise. Pegmatite und Linsen 
von magmatischem Quarz mit grobkristallenen Randzonen 
von Biotit und Kalifeldspat sind sehr verbreitet. 

Bezeichnend aber für diese Zone ist die Häufung von 
Streifen mit rückschreitender Umwandlung, die von F. E. 
S uP.s s (1912, 1918, 1926) als BegleiterEcheinung der 
moldannbischen Oberschiebung aufgefaßt wird. Diese Um­
wandlung ging vor sich unter kräftiger Zerscherung der 
Gesteine zu flachen Linsen, nicht nur die mächtigen Ein­
lagerungen wie die (Gabbro-) Amphibolite, StrahlsteinfeJse, 
Serpentine, Marmore, Augitgneise (z. T. vererzt: Frain), 
Quarzite, Graphitschiefer, Schiefergneise, feinkörnige Plagio­
klasgneise usw. wurden in dünne Streifen und rasch aus­
keilende Züge umgeformt, sondern auch die Gesteine selbst 
durch Umfaltung und Verquetschung verändert. Minera­
logisch äußert sich die Umwandlung durch Neubildung 
von hellem Glimmer auf den Bewegungsflächen in kurzen 
Flasern. Ihr unterliegen auch die grobschuppigen Glimmer­
und Gneisglimmerschiefer ebenso wie die Zweiglimmer­
gneise, wobei die beiden älteren Glimmerporphyroblasten 
zerknittert, verschleift, um den Granat gestaucht, die 
Disthen zertrümmert und zerrieben werden. Schließlich 
wird also aus einem Gneisglimmerschiefer oder Schiefer-

1) Es ist bemerkens\rert, da.ß der GranatreicMum in den tlie 
Gahhroamphillolite hc)!'leitenden Glimmerschiefern am bedeutendsten 
ist, dort sind auch die Granaten am größten (wie in den Kinzigit­
gneisen, Paragranatamphiboliten u. a. m.). 
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gneis in solchen seichten Bewegungszonen ein grauer, 
mattglänzender, flatschiger Glimmerschiefer, oft noch mit 
flachen feldspatreichen Linsen. Dagegen sind die Gesteine 
zwischen den Bewegungsflächen nicht oder nur wenig ver­
ändert. Sie erlauben dann den Vergleich mit den übrigen 
nicht rückschreitend veränderten moldanubischen Fels­
arten. Die moldanubischen Gesteine liegen, wie F. E. S u e s s  
(1912, 1926) sagt, in der Glimmerschieferzone in einer 
anderen metamorphen Ausbildung oder Fazies vor. Die 
Umwandlung ist am stärksien nahe der Überschiebung, 
am schwächsten in größerer Entfernung. Die grobschuppigen 
Granatglimmerschiefer anderseits betrachtet F; E. S u es  s 
als das Ergebnis der rückschreitenden Veränderung von 
Schiefergneisen in der Tiefe, während sich nachträglich 
aus ihnen in geringerer Tiefe die eigentlichen flatschigen 
phyllitartigen Glimmerschiefer entwickelt haben, beides 
während der moldanubischen Überschiebung. 

(g) Dichter bis feinkörniger Sedimentgneis. 
fg) Glimmerreiclter Sedimentgneis (Übergang in Glim­

merschiefer). 

F. E. S u e s s  beschreibt diesen normalen, im Moldanubi­
sehen weitverbreiteten Schiefergneistypus (g) als ein braunes 
bis violettgraues Gestein " mit kleinem und gleichmäßigem 
Korn und wechselndem Glimmergehalt, im allgemeinen 
aber recht glimmerreich und mit häufigen Übergängen 
zu feinschuppigen oder grobschuppigen Glimmerschiefer. 
Augentexturen oder Flasertexturen sind seHen. " Unter 
den Feldspaten herrscht dm· saure Plagioklas, unter den 
Glimmern der Biotit. Granat ist fast immer vorhanden, 
in manchen Lagen, wie auch in den Graphitschiefern von 
Fratting, tritt der wüst zerknitterte Sillirnanit in Knollen 
auf (Pseudomorphose nach Disthen), gewöhnlich wurde er 
aber zu Flasern oder faserigen Häuten ausgezogen (Silli­
rnanitknoten und -fleckengneis). 

Rasch, sogar bankweise, wechselt das Gestein in dieser 
Zone, schwarzgrüne feinkörnige und gabbroide Amphi­
bolite in gut umgrenzten Lagen, Linsen oder Knollen und 
Hornblendeperlgneise, Streifen von lichten Quarziten ( qu), 
wechselnd mit schwarzen Graphitquarziten (qg), grau-
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violelten dichten quarzitischen Schiefergneisen, 1)  Marmoren 
und Kalksilikatgesteinen (wenigstens teilweise durch meta­
somatische Vorgänge aus Marmoren entstanden), nicht 
zu vergessen die Graphitschiefer (bei Wollmersdorf mit 
Korund). Sehr häufig sind nun feine grüne Augit führende 
Lagen, Bänder und Schmilzen in den Schiefergneisen. 
In dieser Zone überwiegt zwar der normale Schiefer­
gneistypus, doch darf deswegen die sich immer wieder 
bemerkbar machende mit- bis nachtektonische feine apli­

tische Durchaderung und Imprägnation mit Kalifeldspat­

porphyroblasten seitens der Stoffe des Gföhlergneises 
nicht vernachlässigt werden. In solchen migmatitischen 
Schiefergneisen und Augitgneisen steigt der Turmalingehalt 
außergewöhnlich hoch. Die feinschiefrigen Augitgneise 
werden stark mit Biotit, z. T. auch mit Kalifeldspat durchsetzt, 
so daß sie sich mitunter fürs freie Auge schwer von den 
Schiefergneisen trennen lassen . Währendder Durchbewegung 
wandelt sich der Augit oft in Hornblende und Biotit um, 
häufig kristallisiert die Hornblende mit Quarz zusammen 
in Linsen aus. Die Disthen führenden Graphitquarzite 
(W Wol l m ersdor l) gehen dabei in :Mikroklinporphyro­

blastengneise mit grobblättrigen Biotitflasern über. Die 
Injektion dieser Zone verläuft gleichzeitig mit einer Um­
fältelung der Schiefer L(2) vergl. (gb) (2)]. Die Muskovit 
führenden glimmerreichen Sedimentgneise (g) bilden zwar 
häufig Lagen bis dünne Bänder in den Schiefergneisen (g), 
gewinnen aber erst weiter im 0 größere Bedeutung. 
Dem Mineralbestand nach schließen sie sich zwar mehr 
an die Gesteine der " Glimmerschieferzone" an, mit denen 
sie wechsellagern l\önnen, aber dem geologischen Bau 
nach gehören sie meist noch zu den Schiefergneisen (g). 
Sie besitzen auch dieselben Einlagerungen ; darunter hoch­
gradig durchbewegte Kalksilikatschiefer, ähnlich denen von 
L i eb e n berg ; örtlich entwickeln sich in ihnen Plagioklas­
porphyroblasten und in den durchaderten reichert. sich 
der Turmalin besonders stark an. 

Der Übergang von (g) --. (ij) vollzieht sich auf dem Wege 
über die Umfaltung und Zerscherung [(1) --. (2)]. Auf den 
Bewegungsflächen entwickeln sich gröbere Schuppen von 

1) Auch metamorphe Tuffe scheinen darunter vorzukommen. 
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hellem Glimmer als Neubildung. Die nicht oder nur schwach 
durchbewegten haben keinen oder nur einen geringen 
Muskovitgehalt F. E. S u e s s  führt diese Muskovitneu­
bildung auf Kristallisationsvorgänge während der moldanu­
bischen Überschiebung zurück auf Kosten des dunkeln 
Glimmers und des Kalifeldspates. K. Pr e cl i  k hat sich 
der Beweisführung von F. E. S u e s s  angeschlossen, denkt 
aber dabei noch an magmatische Stoffwanderungen während 
der moldanubischen Uberschiebungen, da kräftige Dnrch­
aderung und pegmatitische Durchtrümerung dafür man­
chen Anhaltspunkt gibt. Bemerkenswert ist, daß die Mus­
kovitbildung in diesen Gesteinen bei Frain seinen Beob­
achtungen nach zur Zeit der Durchaderung abgeschlossen 
war. 

Siü2 
Tiü2 

Sedimentgneis aus dem 
Hohlweg NW des Frainer 

Hofes 

78·86 
0·37 

10·06 

Verschieferte muskudt­
reiche Partie vom glei­
chenFundort mit Disthen 

59·44 
0·42 

2 2·52 AJ2 0a 
Fe2 Ün 
Mnü 

3·38 ( Gesamteisen !) 
0·22 

4·97 (Gesamteisen l) 
0· 1 2  

MgO 
Caü 
Na2 0 
K20 
Glühverlust 

1·23 
1·49 
2·:2 1 
0·88 
1 ·07 

99·77 

1 ·6 1  
1·33 
2·03 
3•59 
4· 1 9  

100·::22  

(An alytiker K. P r e c l i k) 

(qu) Lichter, J)lattiger Quarzit. 
(qg) Dunkler Graphitquarzit. 

Beide schalten sich als wenig mächlige Lagen der 
Schiefergneis-Marmor-Gruppe von Drosendorf ein. Die einen 
(qu) sind weiße bis gelbliche, durch feinste Biotitschüppchen 
zart gebänderte, harte, feinkörnige Gesteine mit geringem 
Feldspatgehalt, die in dünnen Platten oder Slengeln brechen. 
Durch Aufnahme von Graphit gehen sie in graue bis 
schwarze Graphitquarzite (+ Disthen) (qg) über. Anderseits 
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zeigen die lichten Quarzite durch stetige Zunahme von Plagio­
ldas und Romblende (bzw. Augit) Übergänge in grau bis 
schwarz gebänderte quarzitische, hornfelsartige Kalksilikat­
schiefer, die äußerlich den Trappgranuliten gleichen. Über­
gänge in violette quarzitische Schiefergneise sind eben­
falls vorhanden, wie bei den Graphitquarziten solche in 
Graphitgneisen. Die magmatische Imprägnation der Graphit­
quarzite mit großen Kalifeldspäten und Biolit liefert eigen­
tümliche scheckige porphyroblastische Graphitgneise (Woll­
m e r s d orf) .  Die Zersetzung unter Mitwirkung der Kiese 
macht die Graphitquarzite bröselig, bleicht sie, führt zur 
Bildung von luckigem Eisenkiesel und grünlichgelbem Non­
tronit, besonders südlich Fratres, Nespitz, Unter-Pfaffen­
dorf, Fratting. 

In den Bewegungsstreifen in der Glimmerschieferzone 
(z. B. bei Frain-Schaffa) sind es vielfach Serizitquarzite. 

rltf) Hornblendegesteine. 
(lta) Aktinolithschiefer (nordöstlich von Drosendorf). 
(;:;p) Serpentin, Eklogit. 

Als Hornblendegesteine (hf) sind auf der Spezialkarte 
Amphibolite und Augitgneise ausgeschieden. Zu den 
Augitgneisen (siehe S. 29) gehören : die (hf) des Kollmitz­
und Häuselbcrges, ferner die von Mostbach, Wienings und 
W olfsbach. Alle übrigen sind, wenigstens soweit unter­
sucht, Abkömmlinge gabbroider Gesteine : Gabbroamphibo­
lite. So groß auch die Mannigfaltigkeit der Gabbros und 
N orite dem Mineralbestand, der KorngTöße 1md der Struktur 
nach ist, so sind aber ihre Übergangsformen in die flase­
rigen Gabbroamphibolite noch viel abwechslungsreicher� 
während sich die Endglieder in der Stufenfolge der Meta­
morphose, die feinschiefrigen, gleichmäßig körnigen (grano­
blastischen) Amphibolite, Gesteinen von ziemlich einförmi­
ger mineralogischer Zusammensetzung nähern. Wir finden 
hier auf engstem Haume die ganze Fülle der so wechsel­
vollen Wald viertler Gabbroamphibolite zusammengedrängtt 
alJe die Spielarten wie sie F. B e c k e  ( 1882, 1 914), R. G r e n g g 
( 1 9 10), A. K ö h l e r(1 928), H. L i m b r o c k (1923), A. Marchet  
l 19 19 ,  1 926), J. R i e de!  (1930), F .  E. Su e s s  ( 1 904), 
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H. T c r t s c h  ( 1 9 1 7, 1922) von verschiedenen Orten be­
schrieben haben. Vollkommen unberührte Gabbros haben 
sich bisher nicht gefunden. Dagegen sind Reste gabbroider 
Struktur und Zusammensetzung als Übergangsformen in 
Gabbroamphibolite recht häufig, eingebettet als unregPl­
mäßige Linsen und Flecken in den faserigen Gabbro­
amphiboliten. Die Umwandlung der Gabbros und Norite 
spielt sich in manchen Fällen ab, ohne deren ursprüngliches 
Erstarrungsgefüge zu verwischen (blastische Gabbros). Einen 
Zwischenabschnitt bilden einige halbblastische Gabbros von 
Stallek ab : hieher gehört der eigenartig (braun, grün, weiß) 
gefleckte noritische Olivingabbro mit oft eigengestaltigen 
weißen Plagioklasen, schwarzgrünen, dicken Diallagsäulen, 

rotbraunem muscheligem Olivin, Hypersthen und einer 
neugebildeten graugrünen, feinstrahligen Zwischenmasse 
von Hornblende, Spinell und Sapphirin, mitunter auch 
Granat. In anderen ist der Plagioklas gänzlich unversehrt, 
aber die Zwischenmasse von Diallag und Hypersthen geht 
in Hornblende über. Am schönsten ausgeprägt ist diese 
lediglich ummineralisierende Metamorphose in den Gabbros 
von Lindau am Seebsbach (Weg : Lindau-Sauggern), in 
ihnen sind nun auch die alten Plagioklase in ein Korn­
gemenge zerfallen (besser gesagt umkristallisiert), wobei 
sich aber die äußere Kristallform des ursprünglichen Feld­
spates erhalten hat, während sich Augit und Olivin in 
Hornblende umgewandelt haben. Hieher zu rechnen sind 
anch die Gabhroamphibolite knapp S von Hafnerluden. 

In den allermeisten Fällen geht mit der Neubildung von 
Mineralen auch das Erstarrungsgefüge verloren, vor all('lU 
dann, wenn das Gestein verschiefert wird. In sehr schwach 
flaserigen Arten bewahren die Plagioklase noch einiger­
maßen ihre Kristallform, bald aber verlieren sie sie immer 
mehr, dabei zerfällt der alte Feldspat vom Rande hPr 
gegen das Innere zu fortschreitend in ein schneeweißes, 
feinkörniges Gemenge. Mit der Lupe kann man den all­
mählichen Körnungsvorgang recht gut wahrnehmen. Statt 
der schönen einheitlichen Leisten und Tafeln von Plagio­
ldas sind es jetzt nur mehr längliche Flecken (Fleck­
amphibolite), die sich von der dunkelgrünen flaserigen 
hornblendereichen Zwischenmasse, die mitunter auch noch 
Knoten von uralitisiertem Augit umwindet, bald nur mehr 
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unscharf abheben. Während der fortschreitenden Ver� 
schieferung werden sie endlich zu feinen Linsen und StreifeD 
auseinander gezogen. Der Übergang· : Gabbro--Gabbro� 
amphibolit vollzieht sich dabei ziemlich rasch und die 
während der Metamorphose die Gesteine durchwandern­
den Lösungen tragen das übrige dazu bei, die Erstarrungs� 
struktur zu verwischen. 

Eine selbständige Gesteinsart sind die Fleckamphibolite 
nicht, sond

.
ern nur örtliche Spielarten innerhalb der mannig� 

fachen Gabbroamphibolitmassen. 
Gabbroamphibolite mit Reststrukturen wurden noch ge­

funden : 
zwischen Riegers und Schuppertholz, zusammen mit 

Granatamphiboliten und anorthositischen Differentialen, 
knapp westlich der Rothmühle, sehr häufig in der Umgebung 
von Raabs, bei Frain (z. B. Stauwerk), Windschau, Helenen­
hof, am Schellelauer Bach östlich Pullitz, zwischen Drosen­
dorf und Heinrichsreith, Wisokein (bei Vöttau, Material 
F. E. S u e s s), hier sich anorthositischen Typen nähernd, 
Karlstein, Trabenreith, Freistein, Fratting, Luden, Japons, 
Ungarsbach ( 1/3 km westlich Ungarschi t z) (Material 
F. E. S u e s s), Sulzmühle und Drösiedl mit Granatolivin­
fels und ariegitischen Eklogiten, östlich Unt.-Pfaffendorf. 

Reste mit gabbreiden Strukturen sind im allgemeinen 
häufiger in dem Schiefergneise als in den grobflaserigen 
Plagioklasgneise. Saussurit fehlt hier in den Gabbro­
amphiboliten. 

In der Zone der Zweiglimmergranitgneise wandeln sich 
die Gabbros in heller grüne, Gabbroamphibolite um. Ein 
Beispiel ist. der Aktin o li th s ch i e fer (ha) von Drosendorf 
mit Strahlstein, Augit und Klinochlor ; er leitet sich wohl 
von einem ultrabasischen Tiefengestein ab (Pyroxenit). 

Mit den Amphiboliten treten auch granatreiche Abarten 
auf, bald als Lagen in ihnen, bald aber auch als Linsen, 
Knollen im Nebengestein. 

Von größtem Einfluß war das Magma der Gabbro­
amphibolite auf die metamorphe Ausbildung des Neben­
gesteins. Es drang in Lagen und durchgreifenden Ästeu 
und Gängen von großer Mächtigkeit bis zu feinsten Äder­
chen herab in die Schiefergneise, durchstreute sie bank­
weise mit größeren Hornblendesäulen und Plagioklas-
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körnern (Hornblendeperlgneise) ; 1) auf eine derartige meta­
somatische Stoffzufuhr geht auch die Bildung von Kinzi­
gitgneisen aus Al203-reichen SchiefergneisPn, von Granat­
quarziten (Süßenbach, Raabs), von (Ägirin-) Augitgneisen 
aus Marmoren, schließlich sogar der Granat und Augit 
führenden Magnetitskarne von Zoppanz, Lindau, Kottaun, 
Frain u. a. 0. zurück. 

Das Ergebnis stärkster magmatischer Durchtränkung 
und Auflösung sind einerseits Biotitamphibolite {-+- Granat) 
und die Diopsidamphibolite (-+- Granat). 

In ihnen fmden wir oft genug noch Reste des einstigen 
Nebengesteins, an dessen Stelle sich das basische Magma 
durch Aufzehrung seiner Umgebung gesetzt hat. 

Feinkörnige Amphibolite in den Marmoren von Ungar­
schitz, W einpolz, Thürnau von oft kaum Handbreite 
Mächtigkeit mit dichten Salbändern leiten sich ab von 
gangförmigen spilitischen Diabasen mit kristallin abgebil­
deten Mandelbildungen. Es sind aber nicht selbständige 
Intrusionen, sondern, wie die vielen Übergänge in die 
normalen Gabbroan1phibolite anzeigen, nur die örtlich seichte 
Erstarrungsform des basischen Magmas, keinesfalls Decken­
ergüsse. 

Ihre Gangform ist auch jetzt noch trotz der starken 
Faltung und der Zerrungen am Durchschneiden der 
graphitreichen Bänder in den Marmoren durch die Am­
phibolite erkennbar. Aus den großen Steinbrüchen von 
Thümau und Ungarschitz hat F. E. S u e s s  das ver­
schiedene V erhalten der Marmore und der feinkörnigen 
Amphibolite gegenüber tektonischen Bewegungen ein­
gehend beschrieben, die hohe Plastizität des Marmors 
und die Sprödigkeit des Amphibolits, die gleichzeitige 
Umkristallisation und Bildung eines Augitsaumes auch an 
den Bruchflächen hervorgehoben. 

Rancllich wurden die Amphibolite vom Magma des 
Granulits verändert, vor allem aber dann durch die Stoffe 
des Gföhlergneises weitgehend durchtränkt und schließlich 
in (Biotit führende) Hornblendegneise, ähnelnd den Grano­
dioritgneisen umgewandelt. In der Zone der Zwei-

lJ Die Feldspalung (Kalifeldspat neben Plagioklas) und Biotitneu­
bildung in diesen Gesteinen steigert sich unter dem Einfluß des 
Gföhlergneises und seines Gefolges. 



28 

glimmergranitgneise (Stallek, Heinrichsreith) sind die 
Gabbroamphibolite heller grün infolge des Gehaltes an 
einer strahlsteinartigen Hornblende. 

In den Zerrklüften kristallisierten Kalkspat und Chlorit 
in Rosetten (Frain, Ungarschitz, Thürnau). Manche von 
den Granatamphibolten, z.B. Frainer Stauwerk, sind vielleicht 
Abkömmlinge von mergeligen Gesteinen. Sie führen Por­
phyroblasten von Granat, der in einer feinschiefrigen 
Zwischenmasse von Hornblende, Titanit, Quarz, Plagioklas 
gewachsen ist, u. zw. während einer Durchbewegung. 
Diese Paraamphibolite mit ihren großen, oft massenhaft 
zusammengeballten Granaten sind zusammen mit Kalk­
silikatfe)sen, Schiefergneisen, Granatglimmerschiefem den 
Gabbroamphiboliten eingelagert. 

Zu den Gabbroamphiboliten gesellen sich als ältere 
m�matische Differentiate: Olivinfelse, Eklogite, Bronzit­
fclse, amphibolitische Anorthosite. (sp) 

Die O l ivinfe l s e  treten gewöhnlich als vereinzelte 
Schollen in den Amphiboliten, Ortho- oder Paragneisen 
auf, seltener schließen sie sich zu Schollenzügen zu­
sammen, mitunter sind sie zu dunkelgrünem dichten 
Serpentin zersetzt. 

Häufig enthalten sie rundliche, metallischglänzende grau­
bräunliche Bronzitkörner: 

Pingendmf, Edelbach, Alberndorf, W aldkirchen, Zlabings, 
Drosendorf, westlich Wolfsbach, Goschenreith ; 

stellenweise neben dem Bronzit auch roten Granat 
(Pyrop), der sich gerne mit einer faserigen, verschieden 
zusammengesetzten (Hornblende, Spinell, rhombischer 
Pyroxen usw.) Kelyphit.rinde von den übrigen Gemeng­
teilen abhebt : 

Karist ein, Gilgenherger Wald, südlich Zlabings, Edelbach. 
Zu dem Granat-Bronzit-Olivin-Gemenge tritt mitunter 

anch noch braune Hornblende hinzu : Sulzmühle. 

Sehr m annigfaltig sind auch die olivinfreien massigen 
Gemenge, die zwischen plagioklashaltigen E kl o g i  t e n und 
A r i e g i t e n  schwanken, es wechselt daher auch die Farbe, 
sie alle bilden nur kleine Klumpen und Massen in den 
Granat-Olivinfelsen, seltener klein Schollen in Granulit: 
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Granat, Diallag, braune Hornblende, etwas Plagioklas, 
eutektisch mit dem Diallag verwachsen, finden sich in 
allen, freilich in verschiedenen Mengen : Ullrichschlag, 
Raffholz (b. Drösiedl), Gilgenherger Wald, Sulzmühle. 

Dazu tritt manchmal noch Biotit : Gilgenherger Wald 
oder Disthen (bz.w. Pseudomophosen von Plagioklas 

und Spinell nach Disthen) : Ludweis. 
Die A n o rt h o s i t e  sind bänderförmig mit den Gabbro­

amphiboliten verschliert bei Schuppertholz-Waldkirchen 
und im Gabbroamphibolit von Sauggern. 

B r o n z i t fe l s  wurde nur in kleineren Blöcken im Bronzit­
olivinfelsgebiet südlich von Waldkirchen gefunden. 

Auf den Verebnungsflächen zwischen Waldkirchen und 
Dobersberg, dann zwischen Drosendorf und Wolfsbach, 
im Gilgenburger Wald sind die Serpentine noch weiter 
verändert unter Ausscheidung von Opalen und Magnesit. 
Der Verwitterungsboden aus Olivinfels ist recht wenig 
fruchtbar. 

(a) Augitgneis. 
(lm�) Magnetit führender Granatamphibolit untl 

Amphibolit. 
(yf.;) Kristalliner Kalk (Karbonatgesteine), 1\'Iarmore, 

Dolomite. 

(yl.) Die kristallinen Karbonatgesteine sind wie sonst 
im Moldannbischen gewöhnlich graue, durch Graphit ge­
bänderte grob-, seltener feinkörnige Felsarten. Nur aus­
nahmsweise finden sich in ihnen reinweiße Lagen (z. B. 
Sucha hora), o ft enthalten sie feine Streifen und Bänder 
von hellbraunem Glimmer (Phlogopit), grünem Augit 
(weißem Salit, meist in Putzen oder in Klüflen). Hiezu 
kommen noch der farblose Skapolith, basischer Plagioklas, 
Quarz und hellroter Kalkgranat In manchen reichert sich 
Iagenhaft Tren10lit in durch Graphit geschwärzten dicken 
Stengeln an. Die rostbraune Färbung der nicht mehr 
frischen Gesteine rührt von der Zersetzung des Schwefel­
kieses her. Selten finden sich (serpentinisierte) Olivin­
minerale. (Südlich Jamnitz mit den dendritenartigen 
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Durchwachsungen, dem "Eozoon",  südwestlich Wald­
kirchen.) 

V. M. Lip o i d  hat aus den Analysen C. v. H a u e r s  
( 1 ,  2) und W .  Mraz e k s  (3, 4) schon die Dolomitnatur 
einer Reihe von Karbonatgesteinen erkannt. 

In H Cl unlösl. 
Silikate Ca C03 MgC03 Fe203+AI203 

1. Nieder-Reith . . . .  4 · 6 93 · 0 Spur 1 · 0 dun kelgrau, 
2. Allen-Reith 

b. Drosendorr . . .  
3. Luden . . . . . . . .  . O · 9 

4. Drosenrlorf . . . . . 1 U · 1 75 · 0  

39 · 1  
44 · 0  

feinkörnig 

2 · 9  weiß, 
grobkörnig 

2 · 3 blaugrau, 
feinkörnig 

Eingeschaltet sind den Marmoren : Quarzite -+- Graphit, 
Schiefergneise, Graphitschiefer ; die körnigen bis dichten 
Amphibolite, die Aplite und Pegmatite treten bald als 
Lager, bald gangförmig auf. Häufig sind sie zerrissen und 
die Bruchstücke grenzen gerne mit einem Kalksilikatsaum 
gegen den sie stetig umfließenden Marmor (F. E. S u e s  s, 
1 909). In der Nähe der Gabbroamphibolite nimmt die 
"Menge der sonst spärlichen Kalksilikate in den Marmoren 
zu und aus den Kalksilkatmarmoren entwichln sich 
Karbonat führende, schließlich sogar karbonatfreie grob­
körnige A u g i tg n e i s e  (a). Ihnen gehören z. B. die mäch­
tigen Züge des Kollmitz- und Häuselberges 1) sowie die 
kleinen Kuppen zwischen Mostbach und Wienings an . Sehr 
bezeichnend ist besonders für die großen Augitgneismassen 
das unruhige Bild der linsen- und fleckenförmigen An­
sammlung von rotem Granat und grünem Pyroxen, der 
brecciösen Verldttung der einzelnen, oft auch tektonisch 
gebänderten und dann zerscherten Gemenge. 

In der Nähe der Gföhlergneise sind sie lebhaft von 
sauren Stoffen durchtränkt und gehen schließlich in kali­
feldspatreiche, grobkörnige Hornblendegneise 2) über 
(Mostbach, Wienings, Häuselberg, Rollmilzgraben u. v. a. 0). 

I) Auf der alten Karte von L i p o i d  als Syenit, von H. G e r h a r t  
(1 91 1 )  als Pyroxenamphibolit angegeben. 

2) Die Hornblende dieser Gesteine ist eine dunkle, alkalirciche. 
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Die Augitgneise westlich Drosendorf gleichen sich unter 
dem Einfluß der Alkalizufuhr eher den Schiefergneisen an. 
Siehe (g). 

In den mächtigen Augitgneiszügen schalten sich Bänder 
von Gabbroamphiboliten ein, in anderen Fällen um­
schließen diese verschieden stark aufgezehrte Knollen, 
Linsen und schlierig von ihnen durchtränkte Lagen und 
Streifen von Augitgneis (oft sogar noch mit Marmorkern) 
( •in. Ja die Auflösung kann so weit gehen, daß nur mehr 
ein größerer Pyroxengehalt im Amphibolit auf die einstige 
Anwesenheit von Marmor und Augitgneis schließen läßt. 
Diese eigenartige Vergesellschaftung von Marmor, Augit­

gneis und Gabbroamphibolit läßt sich dahin deuten , daß 
aus dem Magma der Gabbroamphibolite besonders Eisen­
und Magnesiaverbindungen entwichen sind, die den Marmor 
stufenwei.:Se verändert und schließlich in ein Granataugit­
gestein umgewandelt haben. Der Pyroxen ist in diesen 
mctasomatischen, veränderten Felsarten (Skarnen) gerne 
ein Agirinaugit. 1) Gesteigerte Zufuhr Fe-reicher Lösungen 
führt schließlich zur Bildung der schwarzen, körnigf'n 
:\1agnetitgesteine (hm) (Magnetitskarne) von Lindau (in 
Ader und Perlgneisen), Kottaun (in migmatitischen Zwei­
glimmergranitgneisen), Zoppanz, Quwalkowitz (in Cordierit­
gneisen), und Frain (in Schiefergneisen und Glimmer­
schiefern) als Folge einer metasomatischen Verdrängung 
der dortigen Marmore. 

Alle Bergbane auf Magneteisen bei diesen Orten sind 
schon lange eingegangen. 

Die Erze bilden nur schmächtige Lagen oder Linsen 
in den Augit- und Granatskarnen, bei Kottaun sind noch 
Kalksilikatmarmore vorhanden. Die Pegmatite, die da die 
Skarne durchdringen, enthalten große Granaten und 
Turmaline. Nac:h den Angaben von K. Pre c l i k  ( 1930/438), 
der auch einige Proben von Kottaun beschrieben hat, 
scheinen die Kottauner Vorkommen denen von Perustein 
in Mähren sehr zu ähneln. 

Bemerkungen zur Spezialkarte : Die Augitgneise von 
Kollmitz, Häuslberg, Wolfsbach sind mit der Farbe von 
(hm) bezeichnet. 

1) Vgl. ähnliche Beobachtungen V. M. G o l d s ch m i d t s  (191 1 /342). 
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H. Ge r h a rt bezeichnet auf der Karte als Augitgneise 
oft sehr karbonatreiche Kalksilikatfelse und Augit führende 
Marmore. 

(Gh) Grobporphyrischer Amphillolgranitit nördlich 
Fra in. 

(Gp) Augit führender Granititporphyr und Porphyr­
gänge. 

(Gt) Feinkörniger, feldspatreicher Granitit (Geras­
Drosendorf). 

(A) Aplitgänge bei Alberndorf und Pfaffendorf. 
(Dg) Gabbro bei Nonndorf und Km·lupp. 

(Gh) Durchbrüche granitischer Gesteine sind verhältnis­
mäßig selten . Im Schweizertal bei Frain setzt ein kleiner 
Stock von Granit auf, den F. E. S u es s wegen seiner 
großen Übereinstimmung mit dem Trebitscher Hornblende­
granitit al� dessen Ausläufer betrachtet. Dem Aussehen 
nach gleicht er vollkommen dem Kristallgranit Er ist wie 
der Trebitscher grobporphyrisch; seine Mikroklineinspreng­
linge ordnen sich nach den Beobachtungen K. P r e cl i k s  
parallel dem allgemeinen Streichen der Umgebung an. 
Es wechseln einsprenglingsreiche und -freie Lagen un­
scharf miteinander. Örtliche jüngere Quetschzonen in der 
Flußstruktur führten nicht zur Muskovitbild1mg. Am 
Kontakt sind gegen die Schiefergneise und Glimmerschiefer 
auch hier Cordieritgneise entwickelt. 

(Gt) Die übrigen Granitvorkom men spielen danebea 
eine ganz untergeordnete Rolle. Gänge fe i n k ö rni ge r  
Gr a n i t i t e :  außer den angegebenen knapp südlieb von 
Piesling, auf dem Grubberg_ bei Qualitzen, südlich Zlabings; 
Galgenberg öst lieh Zlabings . 

Sehr verbreitet sind die porphyrischen Ganggesteine 
und Lamprophyre. Sie ordnen sich zusammen mit anderen 
Ganggesteinen der Hauptsache nach den breiten bogcn­
förmigen Streifen Piesling-Raabs-Waidhofen a. d. Thaya 
ein. Helle tonal itische körnige Ganggesteine mit Hypersthen : 
Lindau (A). 

Mehr in der porphyritischen Ausbildung schließen sich 
an die Ganggesteine südlich Aigen, bei der Zundmühle, 
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Pfaffendorf ( A). Die mächtigen weitstreichenden Gänge 
"vestlich Raabs sind nach den Beobachtungen von 
H. G e rhart  Augit führende Granitporphyre. 

P11it-Kersantite mit Augit sind aufgeschlossen bei Pfaffen­
dorf, westlich Raabs, nört.llich Raabs, andere, die auch noch 
Hornblende führen, dringen sogar ins Moravische vor : im 
B i ttescher Gneis von Frain und im Phyllit von Heufurt. 

Pilit-Mi nette : Waldkirchen (mit Augit). 
Nadeldiorite : kreuzen den Bittescher Gneis bei Frain, 

F. E. S u e s s  ( 1 908, 1 9 1 2), bei Windschau die rückschrei­
tend veränderten Granatglimmschiefer. 

Daneben treten aber auch grünlichblaue keratophyrische 
Ganggesteine auf, in denen H. G e r h art  schon Alkali­
hornblenden entdeckt hat : bei Thureß mit Mikroklin, 
Augit als schlecht aufgeschlossener Lagergang (?) im 
Gföhlergneis . 

Alkaliminetten : westlich und nördlich Raabs: mit Mikro­
klin als Feldsp:tt (nach den Angaben v_on H. G e r h a r t  
als Gänge i m  Serpentin). 

Unsicher ist die tektonische Stellung der Ägirin- und 
Alkalihornblende führenden Keratopbyre von Münichreith 
und Göpfritzschlag in den Gföhlergneisen, wo sie an­
scht'inend kräftig injiziert und nachtral"lich verschiefet·t 
worden sind, ohne daß sich der Mineralbestand wesentlich 
verändert hätte. 

Häufig sind auch apli tische Ganggesteine, sehr mächtig· 
sind sie anf dem Buchberg nördlich Waldkirchen. 

( Dg) Die schwarzen grobkörnigen Olivingabbros der 
elliptischen Stöcke von Nonndorf und Kurlupp mit ihren 
lebhaft glänzenden dunklen Plagioklastafeln, dem lappigen 
metallisch glänzenden Diallag llild den grünen strahligen 
Anthophyllit-, Spinell- und Hornblendesäumen um Olivin 
.gegen den Plagioklas gleichen einander vollkommen. Der rote 
Gmnat scheint aber in den Kurluppern häufiger zu sein. 
Quarz und Biotit als Restausscheidungen sind überall vor­
handen. Als Seltenheit enthalten sie riesenkörnige Linsen 
und Knauern mit den großen Plagioklasen und schwarz­
braunen Stengeln von Hyperstben + Diallag. Einzelne 
Gabbro nähern sich DiaHag führenden Forellensteinen .  

Analyse (N onndorf) : Mittel aus drei Proben (d1 = 2,984 ; 
d2 = 2,983; d3 = 2,987 ; d". = 2,985, gernessen vonA. K ö h  I e r. 
:! Spezialkarte Droscndorf. 
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Si 02 
Ti 02 
Al2 Oa 
Cr2 Oa 
Fe2 03 
Fe ü 
Ivln 0 
Mg O 
Ca O 
Ba O 
Na2 Ü 
K2 0 
H2 0 > 105°  
H2 0 < 105 ° 
p2 05 
s 
co2 

49,70 Gew. 0/0 
0,96 

Analytiker; 
0. H ac k l  und 

F a b i ch. 1 7,40 
0, 10 
1,1 1 
8,24 
0,03 
7,73 
9,36 

Spur 
2,96 
0,6 1 
0,97 
0,3 1 
0,06 
0,16 
0,43 

Laboratorium der 
Geologischen 

Bundesanstalt. 

Nach den Untersuchun­
gen von A. H an i s c h  
(1901) :  mittlere Druck­
festigkeit in kg auf 1 cm2· 

J... zum Lager trocken 
2 130, naß 1890 ; Wasser­
aufnahme 0,1 2 ;  Ab­
nutzung 9,4 g für je 
200 Umdrehungen der 
50 cm großen Schleif-

scheibe. 
100, 1 3  Gew. Ofo. 

Titanitpegmatite : südlich W eikertschlag, nordöstlich 
Dobersberg. 

Turmalinpegmatite : W olfsbach, Heinrichsreith. 

B) l\'Ioravische Gesteine. 

(Gbi) Bittescher Orthogneis (Augengneis, Serizitgneis 
und plattiger stengeliger Zweiglimmergneis). 

(hb) Zwischenlagen von ßiotitamphibolit. 
(Gb) Granitit des Thayabatholithen. 

Unter dem Bittescher Orthogneis (Gbi) hat F. E. S u e s s  
eine für das Moravische recht bezeichnende äußerlich 
ziemlich einheitlich ausgebildete Gruppe kristallinischer 
Schiefer ausgeschieden, unter denen ein heller biotitarmer 
hlastomylonitisch verschiefeder Granit alle andern an Menge 
und Bedeutung weit übertrifft. 

Der Bittescher Gneis in diesem üblichen Sinn ist ein 
weißlich, gelblich, grau oder rötliches biotitarmes Gestein� 
gewöhnlich ausgezeichnet schiefrig, feinkörnig mit einzelnen 
meist unter 1 cm großen Körnern unt Knoten von Kalifeld­
spat und mitunter auch von Plagioklas, die von der fein-
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kömigen Z·wischenmasse lidartig umflasert werden. Manch­
mal zeigen sie noch die alten Kristallumrisse der Granit­
feldspate, gewöhnlich sind sie aber randlieh gekörnt oder 
zu Korngemengen zerdrückt, mitunter auch gerundet. 
Der dunklr. Glimmer reiht sich auf den Schieferungsflächen 
in feinen geradlinigen Trümmerstreifen an, während sich 
der seidig glänzende Serizit gleichmäßig auf diesen Flächen 
verteilt. Häufig wächst nun aus dem blastomylonitischen 
Grundgewebe der silberglänzende Mu�kovit in größeren, 
gerne leicht verbogenen Porphyoblasten hervor. Diese 
weitverbreitete Gesteinsart erleidet aber mannigfache Ab­
änderungen. Die Augen können vollkommen fehlen, die 
Muskovitporphyroblasten, ja auch der Serizit gänzlich 
zurücktreten. Die Schieferung kann örtlich ganz ver­
schwinden und einem mehr massigen Gefüge Platz 
machen : Die (Gb) von MaUersbach sind solche von der 
Verschieferung weniger stark betroffenen massige granitische 
Abarten, die dem Znaimer Granit recht auffällig ähneln, 
auch auf dem Blatte Znaim sind sie gefunden worden 
(K. P r e c l ik  1 926/256) ; in den gröberen Abarten führen 
sie auch Turmalin. Häufig schalten sich den Bittescher 
Gneisen feinkörnige aplitische Lagen mit kleinen Granaten,  
seltener pegmatitische ein (z. B. beide bei Heufurth). Ferner 
auch metamorphe Sedimen te : Marmor mit Linsen von 
Saussurit- und Flasergabbro, Kalksilikatschiefer und mit 
ihnen Streifen und Fetzen von verschwommen abgegrenzten 
magmatisch durchtränkten Schiefergneisen, Graphitschiefern 
und Staurolithglimmerschiefer. Ihre Migmatite ergeben bei 
der Verschieferung ganz eigentümliche fleckige Lagen- und 
Bändergneise, stellenweise mit alten, fast faustgroßen 
Kalifeldspatporphyroblasten. Solche und vielleicht auch 
ältere Gneise nehmen oft einen großen Raum ein und ver­
drängen dann auf größeren Strecken fast den normalen 
Bittescher Orthogneis (Frain). 

In den Bändergneisen ist die kräftige Faltung besonders 
schön wahrnehmbar. Die Falten werden hier ebenso wie 
in den Kalken und Schiefern von der Plattung durch­
schnitten. In den Zerrklüften und Abstauräumen kri­
stallisieren Muskovit, Chlorit, Quarz. 

Örtlich wird nach den Beobachtungen von F. E. S u e s s  
(1908, 1 9 1 2), z .  B. bei Frain, der Bittescher Gneis von 
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dunkelgrünen feinkörnigen Biotitamphiboliten netzartig 
durchdrungen. Sie sind wie ihr Wirt ebenso verschiefert 
gefaltet  und gestreckt. 

(gs) Zweiglimmriger und flasriger Stengelgneis von 
Weitersfeld und Prutzendorf. 

(t) Tremolitschiefer von Starrein. 
Die Gruppe (gs) umfaßt dem Ursprunge nach ver­

schiedene Gesteine, die durch eine Reihe gemeinsamer 
Eigenschaften zu einer einheitlichen Masse Yerknüpft sind. 
" Dünnplattige, stengelige und längsflaserige Textur wird 
ebenso durch gestreckte Anordnung der Quarzfeldspat­
liasen wie durch die lockeren Häute lichter Glimmer­
schuppen hervorgerufen. Dunkler Glimmer in wechselnder 
Menge und in Form sehr feiner, kaum mit der Lupe 
unterscheidbarer Schüppchen ist in dunklen, zart ver­
schwommen, aber geradlinigen Streifen auf dem Haupt­
bruche angeordnet. " Stellen weise werden diese Gesteine 
" grobflaseriger und reicher an beiden Glimmern und es 
vollzieht sich innerhalb einer kurzen Strecke ein Über­
gang in die angrenzenden phyllitartigen Granatglimmer­
schiefer" (F. E. S u e s s  1 9 1 2/557) .  

Herrschend sind die dunklen feinkörnigen, dünnschiefe­
rigen biotitreichen violettgrau- und weißgeflammten Arten 
mit den Mikroklinaugen und -knoten, die sich gerne 
zusammenballen zu Turmalin führenden aplitisch-pegmati­
tischen Knauern, Linsen, langgestreckten, dünn gewalzten 
Adern und Lagen. Sie leiten sich ab von den feinkörnigen 
violettgrauen moravischen Schiefergneisen, die im Kontakt 
mit den jüngeren Graniten in feldspatporphyroblastische 
Schiefer- und Adergneise umgewandelt worden sind. 
F. E. S u e s s  hat sie daher auch als "Imprägnationsgneise" 
aufgefaßt ( 1 908/408). 

Durch die nochmalige Verschieferung (Umfaltung) wurden 
die Biotite zerrieben und zu langen Staubstreifen entlang 
der jüngeren Gleitflächen ausgezogen, dabei die Kalifeld­
spat- und Plaglioklasporphyroblasten in verschieden hohem 
Grade zertrümmert, zu Augen oder gar dünnen Schnitzen 
umgeformt ; auf den Bewegungsflächen siedelt sich der 
Muskovit in kleinen Schüppchen, seltener auch in Por­
phyroblasten an. 
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Die Adern wurden zerrissen und zerstücl�:elt in  ver­
schwommenen Streifen umgewandelt. Dagegen sind die 
Teile zwischen den Bewegungsflächen vollkommen unver­
sehrt geblieben. Die mehr seltenen zu gestreckten Augen­
gneisen gewordenen Granite bilden in den Imprägnations­
gneisen keine zusammenhängenden Züge, sondern nur ver­
schwommene Streifen, die aber durch den Intrusivkontakt 
mit den Schiefergneisen zu einer EinhPit verwachsen. Diese 
heBen Gesteine gleichen durchaus dem Bittescher Gneis, mit 
ihren (schachbrettalbitisierten) Mikroklinaugen dem streifigen 
Biotitzerreibsel, den zahlreichen etwas zerknilterten, aber 
niemals zerstäubten Muskovilporphyroblasten. Übergänge 
in weniger zerdrückte massigere Arten m it Erstarrungs­
strukturen sind da wie dort anzutreffen. In ähnlicher 
Weise sind auch die gangförmigen Turmalinpegmatite 
verschiefert Verschieferte Tonalite, wie sie im S in ähn­
licher geologischer Lage den Schiefern einge3chaltet sind, 
wurden hier bisher nicht gefunden. 

Die von F. E. S u e s s  auch als gestreckt flaserige Amplli­
bolite mit Quarz und basischem Plagioklas (1 908/408) be­
schriel.lenen Tremolitschiefer (t) leiten sich von Hornblende­
gabbros ab, den basischen Vorläufern der moravischen 
Granite. Das gabbroide Erstarrungsgefüge dieser grau und 
grün gefleckten grobkörnigen Felsarten ist mit freiem Au ge 
oft noch erkennbar. Unter Zerreißung und Zerspl itterung 
werden die vergrünten braunen Hornblende-n verschleift, 
die basischen Plagioklase gekörnt und epidotisiert. Die Ge­
steine gehen über in knotigflaserige grünfleckige Amphi­
bolite und Grünschiefer. Solche moravische Gabbro­
amphibolite finden sich häufig als Einlagerungen in den 
altkristallinen Marmoren von Mallersbach, in den Glimmer­
schiefern und Sedimentgneisen am Pleißingbach, auf dem 
Blatt Znaim bei Zaisa, Kaja;  bei Neuhäusel hat sie K. Pre c l i k  
gangförmig gefunden (1 9M/23 1). Auch auf dem Blatt Horn 
treten sie in ähnlicher Lage auf (Theras u. a. 0.) wie hier. 

In dieselbe Gruppe gehören schließlich dieTremolit führen­
den Bastitserpentine von Prutzendorf und Hardegg-Kaja. 

Auf die basischen Gesteine geht die Imprägnation der 
quarzitischen Glimmerschiefer mit Hornblende- und Ma­
gnetitporphyroblasten und die Umwandlung der altkristal­
linen Marmore in Kalksilikatreise zurück. 
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(Ks) Fugnitzer Kalksilikatschiefer (F. E. S u e ss 1 9 1 2). 
Diese durch lagenweisen Wechsel im Gehalt an Klino­

zoisit, Augit, Hcrnblende, Kalkspat und Biotit schön 
hell- und dunkelgrün, braun und grau gebänderten Kalk­
silikatschiefer sind gewöhnlich feinkörnig bis dicht, hart, 
splitterig, oft gefaltet, verschiefert und gestreckt, seltener 
hornf�lsartig. Dazu schalten sich in ihnen weiße aplitisch­
pegmatitische Schmitzen, Nester, Lagen und Adern ein, von 
denen aus sie die Umgebung vor allem mit Kalifeldspat 
imprägnieren (Pegmatil, z .. T. Aplite : Harth gegen Nöders­
dorf, Mallersbach). Am Aufbau der massigen Bänderhorn­
felse beteiligen sich : monokliner grüner Augit, Klino­
zoisit, Hornblende in schönen Porphyroblasten, basischer 
Plagioklas Quarz, lagenweise auch noch Kalkspat und 
Biotit, in den durchaderten schließlich Kalifeldspat, saurer 
Plagioklas neben Quarz. 

In manchen mehr als grobkörnige Kalksilikatfelse aus­
gebildeten Gesteinen finden sich weiter : rötlichbrauner 
Vesuvian, hellroter Granat (Mallersbach, Schwalbenleiten 
bei Hardegg) P r e c l i k  (1 926). 

Stets ist die Hornblende jünger als Granat, Pyroxen 
und als ein Teil des Klinozoisits. Nach der Durchaderung 
wurden diese Hornfelse während einer Durchbewegung 
zunächst  geflasert, schließlich äußer·st straff gebändert, 
dabei die Gemengteile ·weitgehend zertrümmert, teilweise 
auch mineralogisch verändert (Augit - Hornblende, basi­
scher Plagioklas - Klinozoisit + Albit), die Injektionsadern 
zerdrückt und zu Linsen und Streifen ausgeplättet. 

Diese Kalksilikatschiefer treten als Band zusammen mit 
geaderten Granatglimmerschiefc1·n, Migmatiten, Graphit­
schiefern, Marmoren im und am Bittescher Gneis auf, 
in kleineren Zügen auch in  der Nähe der Weitersfelder 
Stengelgneise. 

Durch stärkere porphyroblasi.ische Ausbildung und fieder­
förrnige Verwachsung der Hornblende gehen die Fugnitzer­
Kalksilikatschiefer in die meist Granat führenden Horn­
blendegarbenschiefer über. Mineralbestand, Gefüge, Ver­
änderungen sind dieselben wie vorher. Sie säumen die 
tektonisch zu Linsen umgeformten alten Marmore von 
den Staurolithglimmerschiefem ab oder bilden eigene 
schmächtige Einlagerungen in diesen. 
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Diese Kalksilikatreise und -schiefer entwickeln sich bei 
MaUersbach lagenweise aus weißlichen, ebenfalls von Peg­
matiten durchdrungenen grobkristallinen, oft pyroxen­
haltigen Marmoren, häufig sind sie von gabbl'Oiden Ge­
:Steinen durchdrungen, und es scheint, daß auch die 
Kalksilikatfelse und -schiefer ihren Mineralbestand zunächst 
einem m�tasomatischen Vorgang verdanken wie die molda­
nubischen Augitgneise von Karlstein. Die Aplit- und 
Pegmatitgänge in den Kalksilikatschiefem sind an \Neit­
gehend zerdrückt und gestreckt, die aus dem Kalksilikatfels 
aufgenommene Hornblende zerrieben und ausgezogen. 

Hieher gehören endlich noch die eben erwähnten dicken 
Linsen von graphitisch gebänderten, grobkörnigen grauen 
Marmoren mit Diopsid und Phlogopitlagen (Nödersdorf­
Harth, Hötzelsdorf, südöstlich Trautmannsdorf). 

(K) Grauer, glimmeriger, kristalliuer Kalk und 
Kalkglimmerschiefer. 

Die rnoravischen Kalke (K) sind hier ziemlich hoch­
metamorph, mittel- bis grobkörni�, graphitisch gebändert, 
lagenweise fuhren sie Phlogopit, Quarz, Albit, mitunter 
auch Hornblende ; sie wechseln mit braun violetten, dünn­
schiefrigen Kalkglimmerschiefern, quarzitischen Schiefer­
gneisen. Sie alle sind miteinander kräftig verfaltet, ohne 
daß es zur Muskovitbildung gekommen wäre ; erst unter 
dem Einfluß der jlingeren Umfaltung und Zerscherung 
entwickelten sich auf den Gleitflächen Schuppen von 
Muskovit auf Kosten der Feldspate. Die spröden Schiefer­
gneiseinlagerungen wurden zerrissen und die Lücken und 
Streckungshöfe mit Eisenkarbonat, Quarz, Muskovit, Chlorit, 
Albit und Kalifeldspat ausgefüllt, während die Kalke und 
Kalkglimmerschiefer die gefal teten Bruckstlicke stetig um­
fließen (Dallein , Trautmannsdorf). 

Durch Zunahme der Übe•·gemengteile : Biotit und Q uarz, 
weniger Albit, gehen die Kalke in die dünngebänderten 
Kalkglimmerschiefer über. Manchmal enthalten sie auch 
gemeinen Granat und Hornblende und Klinozoisit. Bei 
der kräftigen Umfaltung wandelt sich der Feldspat gerne 
in Serizit um. 
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Bemerkllllgen zur Karte : Die altkristallinen Marmore 
i m  Bittescher Gneis wurden mit den moravischen Kalken (K) 
Yereinigt. 

(pl) Phyllitartiger, feinschuppiger Glimmerschiefer 
(meist Granat führend), Graphitschiefer. 

Diese Gruppe von Glimmerschiefern ist sehr abwechs­
lungsreich. Bänder von blei- und silbergrauen grob­
schuppigen Staurolithglimmerschiefern wechseln mit ge­
wöhnlichen ·weißlich braunvioletten gebänderten quarzi­
tischen Schiefergneisen. Ortlieh stellen sich Lagen von 
Graphitschiefern und Graphitquarziten ein. Kalksilikatschiefer, 
}larmore, Garbenschiefer sind keine seltenen Einlagerungen, 
magmatische Durchaderungen, Imprägnationen mit Albit, 
Tunnalin sind mehr auf einzelne Zonen beschränkt, die sich 
in der Nähe der moravischen Granitgneise (Bittescher Granit­
gneis, Weitersfelder Granitgneis) häufen. Das bezeich­
nendste Gestein dieser Gruppe ist der Granat führende 
Staurolithglimmerschiefer. Im unversehrten Zustand silber­
grau mit Porphyroblasten von Staurolith,1) Granat und 
Biotit, mitunter auch Albit, in einem feinschuppigeu, 
phyllitartigen Grundgewebe von Muskovit und Biotit. 
Wechsel mit quarzitischen Lagen verschiedener Dicke, 
streifenweise Anreicherung graphitischer Stoffe, verl eibt 
diesen Glimmerschiefern die auffällige Bändertextur. Ihrer 
Entstehungszeit nach haben sich die Granaten fruher ent­
wickelt als die übrigen Porphyroblasten, wie Staurolith 
und Albit. (östlich Weit.ersfeld). In den Adergneiszonen (inner­
halb des Bittescher Gneises zwischen MaUersbach und 
Hardegg, am Weitersfelder Stengelgneise) werden sie, 
durchtränkt mit aplitisch-pegmatitischen Stoffen, Granat. 
Staurolith in verschieden hohem Grade angegriffen, dabei 
wächst der dunkle Glimmer an Menge und Größe, vel'­
drängt den Muskovit, während sich die neugebildeten 
jüngeren Plagioklase (Oligoklase) zwischen das Glimmer­
geflecht hindurchzwängen und auf diese Weise zu den 
grobflaserigen Strukturen der moravischen Perl- und 
Adergneise hinüberleiten. 

I In den geaderten Stauroli thglimmerschiefem im Bittescher Gneis 
westlich von Hardegg hat K. P r e c l i k  ( 192ßt58) auch noch Disthen 
g·eJ'unden ,  am Kuhberge bei Weitersfeld ist er nur in Spuren Yorhanden. 
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Die häufigen, oft über kopfgroßen Linsen von zerknittertem 
samtschwarzem SchörHels in den Glimmerschiefern sind 
ebenfalls ein Zeugnis der magmatischen StoffzufuhL· während 
der Intrusion und Erstarrung des granHiseben Magmas. 

Nachträgliche Umfaltung veränderte diese (gefeldspateten) 
Staurolithglimmerschiefer in Chlorit führende phyllitartige 
Gesteine, die sich äußerlich von den echten Quarzphylli ten 
nur  schwer trennen lassen. 

An Verbreitung s teht freilich der Staurolithglimmer­
sch iefer hinter dem braunvioletten feinkörnigen quarzi­
tischen mora vischen Schiefergneis zurück. Gerne führt 
d ieser Porphyroblasten von Biotit, Granat, örtlich auch 
solche von saurem Plagioklas und auch Kalifeldspat, dann 
immer auch reichlich Turmalin in dem muskovitfreien 
Grundgewebe. Durch lagenweise Anreicherung von Quarz 
bzw. Biotit oder schwarze Bestäubung ist er schön gebän­
dert ; diese Bänderung wird noch verstärkt durch die Um­
faltung. Dabei entwickelt sich auf den Bewegungsflächen 
der diesen Schiefergneisen sonst fremde Muskovit. In anderf'n 
Fällen b ilden sich Breccien heraus ; wobei die dünnen, 
spröden Quarzite als Bruchstücke in der schmieg�amen um ge­
fältelten glimmerreichen Masse eingebettet sind. Z'vvischen 
den Staurolithglimmerschiefem und diesen Schiefergneisen 
gibt es keine Grenzen, beide wechseln . aufs innigste mit­
ein ander ; herrschend sind die Schiefergneise zwischen 
Dallein-Trautmannsdorf. Als wichtigere Einlagerungen in 
dieser Schieferzone sind die grauen Quarzite hervorzuheben 
mit den durch Graphit geschwärzten Muskovitporphyro­
hlasten, ferner häufig die Graphitschiefer und Graphitquarzite 
zwischen Heinrichsdorf und Weitersfeld, Heufurth. Aplilisch­
pegmatitische D urchaderung "" ird allenthalben in diesen 
Gesteinen beobachtet. 

(ph) Serizitphyllit und Tonschiefer östlich Weitersfeld. 
(gu) Scbief.l,'iger Quarzit und Feldspatquarzit bei 

W eitersfeld. 

Am Kuhherg, östlicli von Weitersfeld, liegen unter dem 
Staurolithglimmerschiefer eigentümliche schwarzgrau e, 
seidenglänzende, zerknitterte feinschuppige Serizitphyllite 
(ph) mit Einlagerungen von weißen oder grauen 
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gestreckten Quarziten (gu). Sie besitzen noch Reste klasti­
scher Struktur in Gestalt oft wenig zerdrückter Quarz­
gerölle und Sandsteine. Durch Umfaltung sind die grob­
klastischen Bestandteile freilich in verschieden hohem 
Grade verdünnt worden. Von den sich anschließenden 
hellen grauen oder dunkelbestäubten phyllitisierten Stauro­
lithglimmerschiefem (Chloritschiefern) sind diese echten 
Quarzphyllite mil freiem Auge schwer zu trennen. 

III. Jung-tertiäre und rezente Ablagerungen. 

(m) Tegel. (ms) Sand. (mo) Schotter. (qs) rrerrassen­
schotter. (ql) Eluviallehm und Löß. (rk) Kalktuff. 

(ra) Flußallnvium. 

Ins jüngere Tertiär in das Untermiozän werden gestellt die 
marinen graugrünen Tegel von Weit.ersfeld, Prutzendorf, 
die weißen reschen Quarzsande - stammend aus dem 
kaolinisierten Grundgebirge - bei Prutzendorf, Pleißing, 
die Sande von Ober-Mixnitz, Dallein, Hötzelsdorf, Thürnau, 
Augustenhof. Im Hangenden der Sande von RiPgersburg­
Langau stellen sich nach den Angaben von F. E. S u e s s  
Schotterlagen ein, bei Thürnau lagern die groben Schotter 
taschenförmig auf den Sanden, also mit einer deutlichen 
Diskordanz. 

Im wesentlichen füllt das marine Tertiär ältere Rinnen und 
Mulden aus, steigt aber nirgends viel über 500 m Höhe 
hinauf. Von der einstigen mächtigen Schotterdecke mit ihren 
braunen, seltener weißen Quarzgeröllen sind nur mehr 
spärliche Reste übriggeblieben. Es ist aber sehr fraglich, 
ob al le  die einzelnen verstreuten Schotter gleiches Alter 
besitzen. 

Wahrscheinlich älter als diese Ablagerungen · sind die 
Süßwassersande und Tegel von Langau und MaUersbach 
mit den Lignitflözen, dann die mächtigen Sande von 
Hohenwarth (Schuttbiegel), Schuppertholz (Wartbiegel), 
Waldkirchen (Hahntalmühle), Göpfritzschlag (Breiten­
moos), Piesling (Kolbengraben), sie reichen stellenweise 
bis 550 m Höhe, in ihrem Aussehen erinnern sie 
lebhaft an die Sande des Blattes Gmünd; hier wie 
dort verhüllen sie eine tief zerrissene Landschaft. Es 
sind zumeist sehr feine, weißlichgraue b is gelbt: lockere 
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Sande, wechselnd mit grusigen und tachertartigen Lagen. 
Eine genauere Gliederung ist mangels an eindeutigen 
Versteinerungen gegenwärtig nicht durchführbar. 

Bemerkungen zur Karte :  Neue Vorkommen : 
T e ge l: S Prutzendorf 

OSO Weitersfeld 
S c hotte r :  Auf der Hochfläche zwischen Zettlitz und Thumritz 

" S Drösiedl 
" " � Weikertschlag-Unt.-Pertholz 

S der Straße :  Prutzendorf-Starrein 
an der Straße Ob.-Mixnitz-Unt.-Mixnitz 
S Dallein 

S a n d e :  Straße Ob.-Mixnitz-Starrein, S MallersbaclL 

IV. Nutzbare Minerale und Gesteine. 

Graphitbergbaue bestanden im Moldannbischen : bei 
Trabernreith, Unter- und Ober-Thumritz, Wollmersdorf, 
Zettlitz, Nonndorf, Zettenreith, Raabs, Hafnerluden, Thür­
nau, Reith, Vöttau, Frain, Primersdorf, Pomitsch, im 
Moravischen : bei Fugnitz. 

Alle abbauwürdigen Graphitvorkommen sind mt?ist an 
Quarzite und Marmorzüge gebunden, seltener setzen sie in 
den Gneisen eigene Züge zusammen. In manchen Fällen sind 
die Graphitgneise, Graphitquarzite gefeldspatet ; F. E. S u e s s  
(1 909) deutet den Graphit als Ergebnis des bei der 
Metamorphose reduzierten Bitumens. 

Infolge tektonischer Entmischung reichert sich der 
Graphit lagen- und linsenweise an, sein größeres plasti­
sches V erhalten befähigt ihn, auch in Spalten und Klüfte, 
ja sogar in Haarrisse einzudringen und tektonisch zu 
wandern. Heute ist nur mehr der Graphitbergbau bei 
W o l l m e r s d o r f  in Betrieb mit 22.227 q Rohgraphit ( 1930). 

Analysen : 
Hafnerluden : 49·2 Si 02 

0·8 Fe2 03 
7·0 Al2 03 

57 Ofo Asche 
(Fr. Ragsky) 

56 üfo u. 66·1  üfo Asche 
(C. v. Hauer u. v. John) 
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Raabs : Aschengehalt : 6 1 ·7, 44·4, 32 ·5, 52·2 0/0 (Tkalecz) . 
52· 1 1 c 
32·20 Si 02 

8·1 8 Al2 02 
1 ·66 Fe2 Os 
1 ·96 (Ca O + Mg 0 + Alk) 
0·27 s 
0·80 H� 0 < 100°  (v. John u. Eichleitner) 
�·82 H2 0 > 100° 

l\Iagnetit : Die wichtigsten Magnetitlagerstätten sind 
stets an Karbonatgesteine geknüpft. Sämtliche Tagbaue 
sind seit vielen Jahren eingestellt. 

Es bestanden solche bei Z o pp a n z :  D urchschniltspl"obe 
mit 4.·3% Fe (C. v. H a u e r) .  

F ra i n :  Der Bergbau war im 1 6. und 1 7. Jahrhunderl 
in Blüte, es bestanden auch Schmelzöfen und Hammer­
-vverke. Der Eisenhammer von Ungarschitz gehörte zu 
Frain. 1 7  47 wurde der Bergbau gänzlich aufgelassen. 

Q u w alko wi t z :  Aus dem Jahre 18 1. 7  wird von hier 
ein Bergbau gemeldet. Das Erz wurde in Tlwresienthal 
bei Neubistritz verhüttet. 

K o tt a u n : Nach Analysen von C. v. H a u e r  nicht über 
1 7 %  Fe, wurde in vVolkingstal bei Zlabings - nach 
S i l b erhu b e r  in Franzensthal und Williken - verhütl et. 
Nach Angaben bei A. S il b er h u b e r  ergaben Analysen 
verschiedene Proben einen Fe-Gehalt von 32 ·77%, 37· 1 7%, 
24·99% Fe und 1 6·25 --+ 27·09%. Analysen von C. E i c h­
l e i tner  an den von H. B e c k  aufgesammelten Proben 
ergaben einen Fe-Gehalt von 23·2 1 Ofo, 25·41 OJo, 20·09%, 
26·26%, 18·46%, 25·63%. Ein Durchschnitt aus diesen 
sieben analysierten Proben lieferte 26·46% Magnetit mit 
0·066% S, 0·0 14% P, kaum nachweisbare Spuren von 
Ti, der Fe-Gehalt berechnet sich mit 23·300Jo. 

L i n d a u :  Nach Analysen von C. v. H a u er nicht über 
17% Fe in Franzenthal (Südböhmen) verhüttet. 

Gold- und Silberbergbau bestanden bei Zlabings 
( 16.-18. Jahrhundert). Bei Primersdorf wurue (1592) nach 
den Angaben von A. S t ü t z  auf Silber und Blei gegraben. 

Alaun : Wurde am Ende des 16 .  Jahrhunderts bei Unt.­
Thumritz ge\vonnen (A. S tüt z) . 
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T<ipferton :  Zabemreith (A. Stütz), wohl aus den zer­
setzten Gneisen hervorgegangen. 

Kaolin (H. B e c k, 1 922): Bei MaUersbach liegen als 
Zeugen einer vormiozänen Landoberfläche in sehr tlachen 
:Mulden nicht umgelagerte feine Kaolinsande, die aus dem 
Bittescher Gneis hervorgehen und mit ihm in Streichen 
und Fallen übereinstimmen. Der Kaolin wird bedeckt von 
Lehm (mit Bittescher Gneisschutt), der gegen unten zu in 
harte rostige Sande und Schotter übergeht, die dem Alter 
nach denen von Langau und Riegersburg entsprechen 
dürften. Die Ausbildung der Terrassen ist j ünger als 
die Kaolinentstehung, da sie Kaolin und Bittescher Gneis 
glaH abschneiden. Die Grenze beider Vorkommen wurde 
durch 65 Handbohrungen festgestellt, die Tiefe durch 
4 Turmbohrungen . Die jüngeren Deckschichten über­
schreiten kaum die Mächtigkeit von 21/2 rn. Mitunter fehlen 
sie gänzlich. 

Die I. Turmbohrung (Gemeindegrube von MaUers­
bach) erreichte bei 1 2  rn harten Fels. 

Nahezu reinweißer Kaolin bei 1 1 ·80 rn Tiefe lieferte 
0·8ö% Eisen. Deckschichten O·ß bis 2·5 m. 

Die II. Turmbohrung auf der Parzelle 3 1 1  wurde bei 
8·10  ·m im Kaolin abgebrochen. 

Die Kaoline aus den Tiefen : 
2·40 m weiß, sehr rein, sehr feinkörnig, 0·70% (Gesamt­

eisen)� 4·05 m reinweiß, sehr feinkörnig, 0·98% (Gesamt­
eisen). 4·80 m sch wachgelblich, gleichmäßig fein, größere 
Quarzstücke, 0·9 1 %  (Gesamteisen). 6·05 m hellbräunlich­
gelb , wenig weiße Partien, 0·89% (Gesarnteisen). 

Die III. Turmbohrung erreichte sofort das Grundgebirge 
(Parzelle 329). 

Die IV. Turmbohrung (am Feldweg zwischen den Par­
zellen 3 1 1  und 304) wurde in 8 m Tiefe im Kaolin 
eingestellt. 

Proben in 3 m  Tiefe : fast rein weiß, sehr fein, 0·75°/0 
Gesamteisen. Probe in 3·65 m Tiefe : gelblich weiß, wenig 
sandig, 0·85% Gesamteisen. Probe in 6·50 m Tiefe :  rein­

weiß, 0·40% Gesamteisen. Probe hi 7·60 m gleichmäßig­
gelblich, 0·56% Gesamteisen. 
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Die Mächtigkeit des östlichen Kaolinlagers wird geschätzt 
auf 180.000 m3, die des westlichen auf 16.000 m3 Rohkaolin. 

Eine Schlämmanalyse an einem Durchschnitt von 
28 Proben ergaben : 

23% Grobsand (Korngröße > 0·2 mm), 16% Feinsand 
(Korngröße 0·1-0·2 mm), 15% Feinsand, 46°/0 Ton. 

Eine rationelle Analyse an demselben Durchschnitt : 
Reiner Ton 46·19%, Quarz 36·39%, Feldspat 17·42%. 
Alle diese Analysen sind durchwegs von 0. Hackl  

ausgeführt. 
Nach einer Analyse von S el ch (K ölbl  1 925): 
4 1 ·8% Quarz, 7·3 Feldspat, 50·9 Tonsubstanz. 

Feinkaolin : 46·86% Gew. Si02 
0·19 Tiü2 

36·05 Al203 
1 ·46 Fe2 Üa 

Spur Mg O 
0· 1 2  Ca ü 
1·40 Alkalien 

14·17 Glühverlust 

100·34 
Lignitkohle (H. B e ck 1 920, W. P etr a s ch e ck 1926) : 

Sie ist eine blättrige, z. T. lignitische Braunkohle, durch­
zogen von dünnen Glanzkohlenstreifchen, sie findet sich 
in zwei Flözen, eingebettet in Sanden, die mit tegeligen 
Schichten wechsellagern. Das tiefere Flöz ist 2-4 m, 
das höhere 1 ·3-2 m mächtig. 

Als Typus der chemischen Zusammensetzung wird 
angegeben : 

Langauer Bohrung IX. 
19·7 grobe Feuchte 3·58 
30·6 Wasser 3 1·53 

Gasheizwert 
Kalorien 

17·8 Asche -
4
-
.5

-
-4

-
fe
-
s
-
te

_
r
_

C 
__ 

_ 
4 1 ·2 Rohkoks 0·3 N 
28·2 flüchtige Bestandteile s 2·8 

1 1·2 Teer 
Die stratigraphische Stellung der Kohlen führenden 

Schic.hten innerhalb des Tertiärs ist noch ungeklärt. 
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Aufgelassene und betriebene Steinbrüche. 

Diese Zusammenstellung macht keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit: 

A m p h i b o l i t e, z. T. Hornblendeperlgneise (Schotter­
und Mauersteine) : Aigen, Dobersberg, Wenzelsdorf, Wald­
kirchen, Liebenberg, Schelletauer Bach (zw. Pana- und 
Kobramühle), Raabs, Lindau, Landschau, F'rain, Batzkowitz, 
}! enhartitz, Liebnitz, Jamnitz, Radotitz, Wienings. 

Granul i te  u n d H o rn felsgranul i t e :  Blumau, Gr.-Sieg­
harts, Ludweis, Edelbach, Kadstein, Waldhers, Oberndorf 
(b. Weikertschlag), Zemmendorf, Japons, Laibes, Wienings. 

T rap pgran ul i te :  Kirchberg a. d. W., Eil ends. 
G r a n i t e :  Frain, Galgenberg b. Zlabings, Qualitzen. 
A p l i t e :  Buchberg (b. Fratres). 
(G r a p h i t)qu ar z i t, Schaffa, Luden. 
S er p e nt i n : Drosendorf, W aldhers, Waldkirchen, Lud weis. 
M ar m o r e :  Eibenstein, Thumritz, Primmersdorf, Reith, 

Raabs, Thürnau, Fratting, Zettlitz, Zblowitz, Sucha hora, 
Freistein, Weinpolz, Kalkbründl b. Gr.-Siegharts, Weikert­
:'ichla!!, Ungarschitz, Hafnerluden, Menhartitz, Jamnitz, Lo­
"Pitz, Schweizertal b. Frain, Nonndorf, Zabernreith, Trabers­
dorf, Frati·es, Rabesreith, Lindau, Kollmitzdörfel. 

K a I  k ö f e n :  W einpolz, Eibenstein, Kollmitzdörfel, N onn­
dorf, Pfaffendorf, Raabs, Reith, Zabernreith, Ungarschitz, 
Zblowitz, Hafnerluden. 

C o r d i e ri tgn e i s e :  Weikertschlag, St. Margarethen, 
Qualkowitz, Piesling, Niklasberg. 

S ch i e fergn e i s e :  Menhartitz, Fistritz. 
Gföhlerg n e i s e  u n d  Granatapl i t g n e i s e :  Süßenbach, 

Gr. Siegharts, Waldreichs, Kollmitzgraben, Raabs-Reith, 
Schlader, Karlstein, W einern, Puch, Getzles, Rappolds, 
Schröffelsdorf, Dantschowitz, Döschen, Ranzern, Wetzles­
Thures, Thures, Waldkirchen, Georgenberg, Dietmanns. 

Augi tgn e is e :  Karlslein, Eggersdorf, Thuma, Siegharts­
I es, Zemmendorf. 

S c h i e fer- u n d  P e r l g n e i s e :  Groß-Siegharts, Qualitzen, 
�euhart, Oherndorfb.Weikertschlag,Unt.-Pertholz,Zemmen­
dorf. 
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K e r at o p h y r :  Thures-Wetzles. 
G ab b r o :  Nonndorf, Kurlupp. 
Z w e i g l i m m e r g n e i s :  Stallek, Frain, Landschau, Hein · 

richsreith, Kottaun, SchweizertaL 
G l i m m e r s ch i e fe r :  Trabenreith, Schweizertal. 
B i t t e s ch e r  G n e i s :  Geras, Mallersbacb, Ob.-I-Iöflein, 

Riegersburg, Heufurth, Frain. 
Fu g n i  t z  e r  K al k s i l i k a t s ch i e fe r :  Harth . 
M o r a v i s ch e r  K a l k :  Dallein, Trautmannsdorf, Rassing·­

dorf, Purgstall, Starrein, Heufurth, Harth, Hötzelsdorf. 
W e i t e r s fe l d er S te n g e l g n e i s  e: Starrein, Weitersfeld, 

Heinrichsdorf, Prutzendorf. 
Q u a r z i t e :  Prutzendorf, Weitersfeld. 
Z i e g e l g r u b e n :  Ob.-Höflein, Ludweishofen, Dallein, 

Prutzendorf, Johannestal, Windschau, Modsiedel, Obern­
dorf b .  Weikertschlag, Gilgenberg, Fratres, Gr.-Siegharts, 
Thuma, Weinern, Ludweis, Raabs, Schlader, Schlagles, 
Eilends, W appoltenreith, Kl.-Ullrichschlag, Großau, Japons, 
Breitenfeld, Sit.tmannshof, Griesbach, Qualkowitz, Primmers­
dorf, Thures, Oberndorf b. Raabs, Münichreith, Riegen;, 
W aldkirchen, Luden. 

V. lUetainor}lhose und Tektonik tles Grund­
gebirges. 

Die Metamorphose eines Gesteines läßt sich, wie B. S an d e r  
ausgesprochen hat, erfassen durch genau e Angaben über 
die Bewegungen, die das Gestein in seinem Gefüge er­
griffen haben, und durch genaue Beschreibung der 
Kristallisationsvorgänge im Gesteine selbst. Diese beiden 
Vorgänge sind durchaus voneinander unabhängig, sie 
können in der mannigfachsten Weise ineinandergreifen 
oder zeitlich getrennt stattfinden. 

Untersuchungen in dieser Richtung erlauben es, die 
Entwicklungsgeschichte der kristallinen Schiefer zu ver­
folgen, unter ihnen gewisse Gruppen auseinanderzuhalten, 
deren Rolle und tektonische Stellung im Bau des Gebirges 
zu erkennen und sogar Schlüsse zu ziehen auf die ur­
sprünglichen Lagerungsverhältnisse, wo die üblichen strati­
graphischen Hilfsmittel versagen. 



Unsere Gesteine haben verschiedene Stufen der Meta­
morphose durchlaufen, bis sie ihr heutiges allerdings recht 
ungleichwertiges Gepräge erhalten haben. Jedes Gepräge 
kennzeichnet einen Abschnitt in der Metamorphose. Die 
·einen Felsarten haben das Stadium der Umwandlung 
ihrer Nachbargesteine durchschritten und einen weiteren 
ürad der Metamorphose erreicht, andere sind dagegen 
von jenem Stadium verschieden weit entfernt geblieben. 

Die Gesteine unseres Grundgebirges haben sich fast in ihrer 
Gesamtheit der Zeit nach mehrfach verändert, sie sind 
polymetamorph geworden. Doch waren Ziele und Wege, 
die die Metamorphose und die Tektonik eingeschlagen 
haben, nicht überall die gleichen, sondern wichen örtlich 
stark voneinander ab. Diese Unterschiede spiegeln sich 
·wider in der Gl'Oßgliederung des Grundgebirges in 
moldanubisch und moravisch durch F. E. S u e s s  ( 1 897). 

D a s  m o l d a n n b i s c h e  G r u n d gebirge :  An der Zu­
.sammensetzung seiner ursprünglichen Sedimente beteiligten 
sich : Tonschiefer, Kalk, Dolomite, Mergel, Kieselschiefer, 
Sandsteine. Häufig waren sie bitumenreich. Einstige grob­
klastische Ablagerungen haben sich bisher nicht nach­
weisen lassen. Den Sedimenten, und zwar, soweit bekannt, 
ausschließlich den klastischen, schalten sich ein Decken 
von Porphyren und deren Tuffe. Die Stellung der Kera­
tophyre ist noch unsicher. 

Über den älteshm Grad der Metamorphose haben wir 
eine Reihe von Beobachtungen, wenn sie sich auch vor­
läufig auf die metamorphen Tonschiefer beschränken. 
Diese sind besonders dazu geeignet wegen ihres so ver­
änderlichen Mineralbestandes. 

Bei der Untersuchung vieler Schiefergneise und der 
ibnen verwan_dten Glimmerschiefer, Kinzigitgneise und 
Graphitschiefer, dann der Granulite und Gföhlergneise 
stellte sich das überaus häufige Vorkommen von Disthen 
(im Graphitschiefer als Rhätizit), seltener auch von Staurolith, 
heraus. Stets sind sie in den untersuchten Proben älter 
als die Feldspat-, meist auch noch älter als die Granat­
porphyroblasten, und immer älter als der Sillimanit. In 
diesen geht nämlich der Disthen unter dem Einfluß jfingerer 
Teilbewegungen und Kristallisationsvorgänge über, während 
er sonst nur in Gestalt gelappter Einschüsse innerhalb 
4 Spezialkarte Dro�cn<lorr. 
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der jüngeren Plagioklase und Granaten erhalten bleibt. 
Wir finden nun diesen Abschnitt der Metamorphose, für 
den der Disthen und der Staurolith die bezeichnendP­
mineralogische Ausbildung sind, rein nur in gewissen 
unversehrten Teilen der Glimmerschieferzone, sonst ist 
diese Form verschieden stark überdeckt durch die Spuren 
jüngerer Geschehnisse ; doch haben diese die Spuren des 
Disthen-Staurolith-Abschnittes nicht völlig vernichten 
können. 

Diese Mineralfazies treffen wir wieder als mit- bis 
nachtektonische in den tieferen Teilen der älteren und 
jüngeren Kettengebirge. 

In den Karbonatgesteinen dürfte die Tremolitausbildung 
hieher zu stellen sein. 

Die ersten nun verändemden Vorgänge waren begleil et 
von der Intrusion basischer Magmen. Wir beobachten in 
der Umgebung der basischen Eindringlinge eine gesteigerte 
Kornvergrößerung, wir sehen ferner die damaligen 
tektonischen Bewegungen abgebildet in S-förrnig gewundenen 
Einschlußzügen der allmählich wachsenden Granaten. Die 
Zufuhr von l•'e-Ca-Mg-Na-Verbindungen aus dem basischen 
Magma ließ in der Nachbarschaft Minerale entwickeln, die 
sonst den betreffenden Gesteinen fehlen oder nur unter­
geordnet vorhanden sind, weil die zugeführten Stoffe 
ursprünglich nicht in einer solchen Menge angereichert 
waren. Es sind dies in den (Staurolith-) Disthenglimm er­
schiefern und -gneisen : Granat, Plagioklas auf Kosten 
von Disthen und Staurolith (Kinzigit[Granat]gneise), in den 
gewöhnlichen CaO-reicheren Schiefergneisen : Plagioklas 
und Hornblende : Hornblendeperlgneise ; in den Karbonat­
gesteinen : Plagioklas, Granat, Skapolith, Augit (Heden­
bergit-Agirinaugit) , Magnetit bis zur metasomatischen 
Verdrängung der Karbonatgesteine unter Bildung von 
Skarnen. Ähnlich wie die Disthenglimmerschiefer verhalten 
sich auch einige Paragranatamphibolite (Frain) - oder 
veränderte Grünschiefer? - · ,  deren Granat sich ebenfalls 
während der Gefügebewegung in einem Hornblende-, 
Titanit-, Quarzgrundgewebe entwiekelt hat. 

Das basische Magma drang ins Nebengestein ein in dünnen 
Bändern bis zu mächtigen Lagen oder in feinen Äderchen 
bis zu verästigten Gängen, oft abgequetscht zu Linsen 
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oder sekundären Herden für selbständige magmatische 
Durchtränkungen. Dieser Ma1migfaltigkeit des Auftretens 
entspricht auch eine reiche magmatische Differentiation in 
Mineralbestand und Struktur als Ausfluß der mittekto­
nischen Kristallisationsdifferentiation im Sinne von A. Harke r 
und N. L. B o w en. Es sondern sich nämlich fast immer 
die besonders basischen Erstarrungsgesteine, die ver­
schiedenen Olivin- und Bronzitfelse, die Eklogite, Ariegite 
räumlich von der Hauptmasse der gabbroiden Felsarten 
ab, wenn sie sich auch in deren Nähe halten. Auch in 
sich selbst sind die Gabbros reichlich differenziert : N orite, 
Noritgabbros mit und ohne Olivin, Hornblende und 
Granat führende Typen usw. Der wechselnde Gehalt an 
flüchtigen Stoffen äußert sich nicht nur im Auftreten von 
urspr·ünglicher brauner Hornblende und Biotit, sondern 
auch im lagen- und fleckenweisen Wechsel der Korn­
größe, sie sinkt örtlich weit herunter und in manchen 
gangförmigen dichten Amphiboliten erkennen wir· die meta­
morphen Abkömmlinge von seicht erstarrten Diabasmandel­
steinen wieder. Dagegen fehlen noch alle Anhaltspunkte 
für das Vorhandensein basischer Ergüsse und deren Tuffe. 

An die Intrusion der basischen Magmen - und wie sie in 
verschiedenen Horizonten - schließt sich örtlich und 
zeitlich enge - vielleicht als deren Saigerungsrück­
stand - die des Granulitmagmas an, das zu kleinen, 
diskordanten, ästig verzweigten Massiven in die Nachbar­
schaft hineingepreßt wurde ; dabei löste das Magma rand­
lieh das Nebengestein auf, übernahm nicht nur manche 
Minerale der Umgebung, sondern auch ihre Paralleltextur 
in Form einer Bänderung. Im übrigen war aber die 
Wirkung auf das Nebengestein gering, sie dürfte mit der 
normalen Kontaktmetamorphose verwandt gewesen sein. 
Doch ist bisher kein derartiger mineralogischer Hinweis 
bekannt geworden. F'. E. S u e s s  (1926) hält dagegen die 
Granulite für eigentümlich veränderte Porphyrergüsse und 
Tuffe. Mit den bisher bekannten moldanubischen Porphyren 
und deren veränderten Abkömmlingen haben sie nichts 
gemein. 

Die folgenschwer5ten Ereignisse für das heutige Aus­
sehen des Moldannbischen waren das Eindringen der 
magmatischen Stoffe des Gföhler Gneises und eine heftige 
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D urchhewegung. Erst diese beiden hatten die allerdings 
scheinbare Einförmigkeit des Moldanubischen herbeigeführt. 
Die Intrusion beginnt mit einer sehr feinen, weitgreifenden 
Durchtränkung des Nebengesteines der Schiefergneise, 
Amphibolit usw. mit Alkalifeldspat und Quarz - Gföhler 
Gneis ( t) -, gleichzeitig wurden die Gesteine in sich selbst 
in stetige Falten, Staucbfalten , Fällelchen gelegt, örtlich 
sogar phyllitisiert (Schöufeld b. Fratres), tektonisch ge­
bändert. Diesem Schicksal verfielen nicht. nur die Para­
gesteine und Porphyre, sondern auch die basischen 
Intrusionen und die Erstarrungsformen des Granulitmagmas 
unter Ausbildung von Gabbro- und Eklogitamphiboliten 
Lis Hornblendgneisen hzw. von Granuliten bis Granulit­
gneisen. Der Disthen beginnt sich dabei in den faserigen 
Sillimanit umzuwandeln. Mit der Zeit - Gföhler Gneis (2) -
\Yurden die Adern immer gröber, pegmatitischer, die Durch­
bewegung wurde unstet ig, zunächst unter Umfaltung, schließ­
l ich unter Ausbildung von Gleitflächen, entlang denen nun 
die aplitisch-pegmatitischen Säfte ins Gestein drangen und 
es mit Mikroklinporpllyroblasten, -gemengen durchsetzten. 
Die andauernde Durchbewegung schnürte die Adern und 
Lagen oft zu pegmatitischen Nestern ab. Abgesehen von 
der kräftigen Durchmischung wirkt diese Aderung auf das 
.:'{ebenge.stein kornvergröbernd. In diesem Zeitpunkt er­
reichte die Umwandlung des Disthens in Sillimanit ihren 
Höhepunkt. 

In den (gebänderten) Granuliten bildeten sich mit Silli­
manit bedeckte Gleitflächen aus. Die Gföhler Gneise ( 1 )  
wurden entlang der Bewegungsflächen zertrümmert, ge­
streckt und gestengelt Sehr selten sind sie stärker um­
kristallisiert ! Die Gföhh�r Gneise sind im günstigsten Fall 
Blastomylonite, oft sogar Ullramylonite. Diese Gleitflächen 
lösen oft Linsen und Lagen heraus, verschleppen sie, 
drehen sie, zerreißen sie ; gleichzeitig dringen die sauren 
magmatischen Stoffe (2) entlang der Bewegungsflächen ein 
und verkitten diese Fremdkörper zu tektonischen Misch­
breccien. Nicht selten sieht man (bei Liebenberg, Fistritz, 
Raabs u. a. 0.) Fetzen von gefaltetem Amphibolit in un­
gefaltetem Schiefergneis. 

Manche Gesteine siud auf diese Art mehrfach dureh­
adert oder polymigmatitisiert worden : viele Hornblende-
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perlgneise (Liebenberg, Kollmitz), die geaderten Augitgneise 
von Wienings-Sieghartles gehören hieher. 

Mit Abschluß der tektonischen Bewegungen hört auch 
die magmatische Durchtränkung auf, nur mehr die Tur­
malinpegmatite reichen noch in cliesen Zeitabschnitt hinein, 
sie wachsen geradezu aus dem Gföhler Gneis heraus ohne 
scharfe Grenze und sind daher als Restlösung seines 
Magmas aufzufassen. 

Dem Gföhler Gneis schließt sich seinem Verhalten nach 
aufs engste der Zweiglimmergneis an, der sich von j enem 
nur durch den übrigens weehselnden Gehalt an Muskovit 
unterscheidet. Irgendein b e s an d erer  A ltersunterschied 
zwischen beiden scheint nicht zu bestehl'n, wenn auch 
rler Beginn der Intrusion der Stoffe des Zweiglimmer­
gneises etwas später anzusetzen sein dürfte. Seine Stoffe 
sind wohl die H20-reicheren, die des Gföhler Gneises die 
H20-ärmeren Differentiate. Das gröbere bis pegrnatitische 
Korn der Zweiglimmergneise unterstreicht dies. Die Durch­
streuung der Umgebung mit Porphyroblasten besonders 
von Turmalin, Muskovit neben Kalifeldspat und Biotit ist 
für die Zweiglimmergneise recht bezeichnend. Die In­
trusionen der Stoffe des Gföhler und Zweiglimmergneises 
halten sich keineswegs an irgendeinen bestimmten Hori­
zont, sondern wiederholen sich in verschiedenen, offenbar 
mit Bewegungszonen zusammenfallenden Hori1.0nten. Diese 
Bewegungsflächen haben aus dem Grundgebirge Stücke 
herausgeschnitten, wobei die Gesteine vorher noch einmal 
zusammengestaucht worden sind. 

Wir sehen nun, daß die Horizontalprojektion der Falten­
achsen nicht gerade oder nur leicht verbogen ist, sondern 
daß sie arg geknickt ist. Die Faltenachsen sind offenbar 
neuerlichen Tangentialbewegungen ausgesetzt gewesen. Diese 
Achsenknicke sind durchaus unabhängig von der Lage der 
großen Granitkörper, denn cliese durchschneiden sie und 
sind daher jünger als die horizontalen Achsenverbiegungen. 

Beim Eintritt in die Zone der Glimmerschiefer schwenkt, 
wie F. E. S u e s  s hervorgehoben hat, das Gesteinsstreichen 
gewaltsam um, manche Gesteinszüge zersplittern sich, neuer­
liche Umfaltung erfaßt die Schiefergneise und Glimmer­
schiefer unter Serizitisierung der Kalifeldspate und Ent­
\Yicklung von Muskovitporphyroblasten auf Kosten der 
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Kalifeldspate des Sillimanits und des dunklen Glimmers. 
Es ist ein Gebiet mit jüngerer Schubtektonik. Dabei schmiegt 
sich die Glimmerschieferzone dem R ande des Bittescher 
Gneises an. Vvenn auch z. B. bei Frain die alten Falten­
achsen in den unversehrten Amphiboliten nnd Zwei­
glimmergneisen zwischen den Bewegungszonen quer zum 
Gesteinsverlaufe streichen, fallen sie doch vom Bittescher 
Gneis ab. Mit dem Überschreiten des Kontaktes treten 
wir in einen anderen tektonisf'hen Körper ein : in das 
M or a  v i s  e h e, einem Gebiet mit anderer Entwicklungs­
geschicht e, mit einem anderen Gange der Metamorphose. 
Die Grenze ist, wie F. E. S u e s s  erkannt hat, eine gewaltige 
Störungsfläche, längs der das Moldannbische über das 
Moravische bewegt worden ist. 

Im Moravischen werden zwei Gruppen kristallirrer 
Schiefer unterschieden, von denen sich die eine in der 
Metamorphose an die des Moldanubischen anlehnt, die 
zweite dagegen weniger polymetamorph ist und auch von 
den granitischen Intrusionen nicht mehr beeinflußt wird. 

Erste Gruppe. Am Aufbau beteiligen sich folgende einstige 
Sedimente : 

Tonschiefer mit Lagen und Bändern von Sandstein , 

Kalke, Mergel . Alle oft bitumenreich. Den niedrigsten Grad 
der Umwandlung haben die phyllitischen Zweiglimmer­
schiefer mit Porphyroblasten von Granat lmd vielleicht 
auch Disthen.  Diesen Grad der Metamorphose haben sie 
währen d heftiger tektonischer Bewegungen erhalten. Gegen 
das Ende der Bewegungen wurden sie mit Staurolith, Albit, 
Biot.it imprägniert. K. Pre c l i k nennt diese Gesteine Biotit­
schiefer. Ei11 e ganz ähnliche Zweiteilung zeigen die Horn­
blendegarbenschiefer, die teils an der Grenze Marmor­
Glimmerschiefer oder als Linsen im Glimmerschiefer l iegen. 
Zuerst : Pyl'oxen und Gt·anat als mittektonische Porphyro­
blasten und dann Homblende. Ebenso verhalten sich 
die Kalksilikatschiefer. In die erste Gruppe gehören auch 
die moravischen Schiefergneise und Graphitschiefer, 
Porpyroide und gewisse Quarzite in den Glimmerschiefern. 

Ob noch ältere krist1:lline Schiefer in dieser Gruppe 
enthalten sind, ist noch unsicher. Das erste magmatische 
Ereignis war die Intrusion basischer Magmen mit örtlicher 
Differentiation in Olivinfels und Gabbro (Tonalite) ; auf 
sie geht wohl die metasomatische Umwandlung mancher 
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Quarzite und Schiefer in HornblendemagnetitfeJse und 
der Marmore in Kalksilikatfelse zurück. Die nun folgende 
Intrusion des granitischen Magmas in mächtigen Lagern 
erzeugte randlieh Migmatite (Bittescher Gneis, Weiters­
feJder Gr·anitgneis, Eggenburger Granit), sie durchwirkte 
die Schiefer mit aplitisch-pegmatitischen Adern, Nestern 
und Porphyroblasten von Feldspat und Biotil. Die reich­
lichen Vorkommen von Schörlfelsen, Turmalin- und Gr·anat­
pegmatiten in den Glimmerschiefern zeugen ebenfalls für 
die lebhafte magmatische Tätigkeit. Die Injektion hat die 
Staurolithglimmerschiefer als solche schon vorgefunden. 

Die zweite Gruppe urnfaßt kristallirre Schiefer, die sich 
von bituminösen Kalken und Kalkschiefern, Quarziten und 
Tonschiefern ableiten. Sie sind im Raume Weitersfeld­
Mixnitz in Graphit und Biotit führende Marmore, in Biotit 
und Albit führende Kalkglimmerschiefer (± Granat), Granat­
biotitporphyroblastenschiefer bis -gneise umgewandelt. 
Östlich von Weitersfeld, im Hefsten Teil des Moravischen, 
hat in ihnen F. E. S u e s s  die wenig verändPrten Typen 
mit noch klastischen Spuren gefunden. Die höher meta­
morphe Fazies ist kräftig bewegt mit wundervollen stetigen 
liegenden Falten bei gleichzeitiger Entwicklung ihres 
Mineralbestandes. Spätere Bewegungen haben diese Falten­
bänder zer-schert, so daß der Kontakt des Bittescller Gneises 
und der Fugnitzer Kalksilikatschiefer die leicht gesclnvun­
gcnen Faltenzüge des moravischen Kalkes schief schneidet. 
Der moravische Kalk ist auch kein for·tlaufendes Band, 
sondern Bittescher Gneis + Fugnitzer Kalksilikatschiefer 
treten mit verschiedenen Gesteinen der Unterlage in 
Berührung. Der Kontakt entsprieht einer Bewegungsfläche 
mit den Merkmalen der rückschreitenden Umwandlung, 
wie sie K. Prec l ik  vom Blatte Znaim angegeben hat. Die 
Streckung im Bittescher Gneis geht von der NO-ONO­
Richtung im 0 in die NNO-Richtung im SW über. 
Tektonisch ähnlich zu deuten ist die Zone der Chlorit­
schiefer östlich des Weitersfelder Stengelgneises. Die heutige 
Kontaktfläche zwischen Moravisch und Moldanubisch mit 
ihren Verruschelungszonen ist demnach jünger als der 
moravische Faltenbau. 

·wenn man im Moravischen und Moldanubischen zur 
Auflösung der Tektonik lediglich Streichen und Fallen 
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der Schieferung verwendet, dann wird die Lagerung 
vor allem im Moldannbischen sehr einfach, ein wellen­
förmiges Auf- und Niedersinken der Gesteine ohne Rücksicht 
auf die Innentektonik des Gebirges . Eine derartige Betrach­

tun gsweise, die ihre Stütze findet in der scheinbar gleich­

mäßigen, mitunter sogar rhythmischen Aufeinanderfolge der 
Gesteine, kann dazu verleiten, darin den Ausdruck einer 
gewöhnlichen Schichtfolge im Moldanubischen zu sehen mit 
ihren Ergüssen und Intrusionen, bloß kristallin abgebildet. 

Aber schon V. M. Li p o l d  hat die kräftige Faltung 
beobachtet, wie sie in jedem Aufschluß quer zur Falten­

achse zu sehen ist ;  damit in Zusammenhang stehen die 
häufigen gruppenweisen Wiederholungen in den Para­
gesteinen, die ausgesprochene Linsenform vieler Gesteine 
und die überaus kräftige, meist verkannte Umformung 
der Felsarten bis ins Gefüge hinein von einer Heftigkeit, 
von der man im Moravischen nicht ihresgleichen find et. 
All dies ist viel zu verbreitet, als daß es sich mit rein 
örtlichen Umständen erklären ließe. Die Innentektonik des 
Moldannbischen harrt also noch der Enträtselung. 

Bei der Auflösung der moldannbischen Tektonik ist zu 
berücksichtigen ,  daß Gföhler Gneis und Granulit diskor­
dant in einem älteren Faltenbau drinnen stecken und 
selbst noch in die Tektonik des abermals durchbewegten 
Nebengesteins miteinbezogen sind. So taucht die Haupt­
masse der Gabbroamphibolite mit ihren Begleitern 
(Granulit, Olivinfels usw.) bei Waldkirchen unter die 
Gföhler Gneise und ersch eint erst bei Piesling wieder. 
Über den Verlauf im Zwischenstück geben uns nur Fetzen 
der synklinalen Schlinge von Olivinfels und Eklogit sowie 
die Scholle des Granulits von Waldhers Anhaltspunkte. 
Die diskordante Granulitmasse von Kar1stein (der Gegen­
flügel der Granulite von Waldhers und Göpfritzschlag) spitzt 
sich mehrfach im N aus, südlich von Groß-Siegharts verbindet 
sie sich mit dem quergefalteten Granulit \'On Blumau, der die 
Amphibolite und Schiefergneise abschneidet. Der Gföhler 
Gneis des Wienirrger setzt eine gegen W gebogene. in 
sich gestauchte Mulde, auf sie folgt gegen 0 zu die kurze, 
westfallende Antiklinale des Speisenherger Augitgneises. 
an der sich auch der Granulit beteiligt und den Augit­
gneis im W abschneidet. 
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Der Granulit vo� Karistein -Blumau hat also die Form 
einer dünnen , ausgedehnten Platte, die nachträglich in 
sich und mit d em Nebengestein verfaltet ist. Die kleinen 
Augitgneise von Mostbach sind Aufwölbungen unter den 
Schiefer- und Perlgneisen. Die Lagerung im Großen gesehen 
wird nun gegen 0 zu einfacher, die Amphibolite und die 
ihnen eingeschalteten Schiefer- und Hornblendeperlgneise, 
Marmore liegen fast schwebend bis flach wellig, im Kartenbild 
bilden sie sich im Streichen als breitere Flecken ab. Die Granat 
führenden A plitgneise von Alberndorf liegen in dieser Masse 
als von ihrem Herde losgelöste intrusive Nester. Nester von 
solchen Orthogneisen finden sich auch sonst mehrfach 
und deuten auf etwas größere Gleitbewegungen hin. 
Gegen N mit zunehmendem Fallen ordnen sich die Am­
phibolite und ihre Mitgesteine zu regelmäßigeren, schmalen 
Zügen an. An diesen Streifen reiht sich nun die marmor­
reiche Gruppe mit dem gewundenen Streichen ihrer 
Faltcnaehsen. Die Züge dieser Gruppe haben sich durch 
Verfaltung vervielfacht. Im N taucht sie unter die Anti­
klinale der Sucha hora, während sich östlich und westlich 
davon in tektonischen Niederungen die diskordant liegen­
den Granulit- und Gföhlergneise von Pullitz bzw. Chwallatitz 
breitmachen ; von den letzteren greifen, angepaßt der 
Tektonik, zahlreiche Äste von Zweiglimmergranitgneisen 
tief in das Liegende hinein. 

Die eigentümliche Lagerung des Gföhler Gneises des 
Wieninger, von Pul l i tz, Chwallatitz als einer im wesent­
lichen diskordant l) zum alten Gebirgsbau vor sich ge­
gangenen, besonders heftigen Imprägnation der Gesteine 
durch saure magmatische Restlösungen und die außer­
ordentliche Zusammenstauchung dieses Komplexes bis 
zur Linsenform seiner Gesteine macht das Vorhandensein 
mindestens einer großen Bewegungsmasse im Hangenden 
wahrscheinlich, an deren Sohle die Stoffe für den Gföhler 
Gneis mit verschleift und in die Zonen stärkerer Um­
faltung und in die Nachbarschaft eingepreßt und mit­
bewegt worden sind. 

Was wir also auf unserem Kartenblatt vor uns sehen, 
sind Ruinen eines alten Faltenbaues, der durch spätere 

1 Eine uiskordan!e Lagerung des Gföhler Gneises beschreibt schon 
L. K ö lb l  (H l2:J). 
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Intrusionen (z. B. Granulit, Gföhler Gneis), allerdings nur 
scheinbar, zerstückelt und durch die ziemlich gleichzeitigen 
j üngeren Bewegungen zusammengestaucht worden ist . 

Im nördlichen Teil geraten die Gesteine noch unter den 
Einfluß des j üngeren südböhmischen Granits, der sie 
vielfach in Cordicritgneise umge\Yandelt hat, wobei die 
Spuren der vorhergegangenen heftigen Durchbewegungen 
z. T. auch noch ihr alter Mineralbestand in den 
neuen Abschnitt der Metamorphose übernommen worden 
sind ; die gewundenen Faltenzüge suchen sich dabei -
tektonisch gezwungen - den Umrissen der eingepreßten 
j üngeren Granitstöcke anzupassen. 

Jün g e r e  vo r m i o z ä n e  St örungen : Eine bedeutendere 
NW streichende Querverschiebung wmde anläßtich des 
Baues des Frainer Stauwerkes aufgeschlossen, an ihr grenzen 
längs einer Quetschzone Gabbroamphibolite und Zwei­
glimmergranitgneise aneinander. Eine andere, anscheinend 
NW streichend, verwirft di·e Kalksilikatschiefer bei Ober­
Höflein. Eine weitere bei Goggitsch driligt noch etwas 
tiefer in den rnoravischen Körper hinein. Störungen 
begrenzen auch den Olivinfels von Waldkirchen gegen die 
Amphibolite und Gföhlergneise. 
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